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PERRY RHODAN – die Serie

 


Im 25. Jahrhundert: Zusammen mit anderen Völkern der Milchstraße möchten die Menschen friedlich das All erkunden und fremde Welten besiedeln. Doch dann wird Perry Rhodan durch einen Notruf aufgeschreckt.

Das Signal führt ihn und seine Begleiter zum Pulsar Vela und in einen anderen Kosmos. Dort erfahren sie, dass ein sogenanntes Konzil der Sieben einen Generalangriff auf die Milchstraße plant, der vom Konzilvolk der Laren vorbereitet wird.

Aber nicht alle Laren unterstützen diese Kriegspläne. Es erhebt sich Widerstand gegen die Absichten der Militärmachthaber. Ein verheerender Bruderkrieg bricht aus. Können Perry Rhodan und seine Gefährten diesem Chaos entkommen und die Menschen zu Hause vor der Bedrohung warnen? Allerdings stecken sie noch immer fest in einem UNIVERSUM OHNE AUSWEG ...


1.

Handstreich

 

Die Alarmposten der Rebellen hatten Gren-Taan und seine Kameraden bereits ausgeschaltet. So leise es in ihren schweren Monturen ging, schlich sich der Kampftrupp nun in Schützenreihe weiter.

Gren-Taan achtete darauf, sich nie zu weit von den Hauswänden zu entfernen. Denn die klotzigen Gebäude von Jemmenes boten ihm wenigstens teilweise Sichtschutz. Die Rebellen verkrochen sich darin und liebten es, einen Schuss aus dem Hinterhalt abzufeuern, nah und energiestark genug, um einen Schutzschirm zu durchbrechen, oder sie zündeten eine draußen versteckte Thermobombe. Hauswände bedeuteten daher, dass wenigstens aus einer Richtung weniger Gefahr drohte. Gren-Taan war ein junger Lare, und sein Mut war seine Ehre, aber man gewann keine Anerkennung, indem man sich sinnlos töten oder verstümmeln ließ.

In der schmucklosen Fassade des gedrungenen Bauwerks klafften mehrere riesige Einschlagtrichter von Impulswaffen. Der Ruß über den Öffnungen verriet, dass das Gebäude ausgebrannt war. Vermutlich war das Innere sogar strahlenverseucht. Gren-Taan wäre daher zwar nie auf die Idee gekommen, dort einen Gefechtsstand zu vermuten. Das Objekt war dennoch ihr Ziel. Sie brachten sich in Position, die Vaythah, ihre Truppführerin, gab das Signal, und sie stürmten los.

Thermostrahlen zuckten zu den Wachposten vor der Tür. Sie brachen tot zusammen, und rasch rückte der Trupp vor. Die larischen Soldaten drangen, einander gegenseitig sichernd, in das Gebäude ein. Das Foyer präsentierte sich als Trümmerhalde. Wie Gren-Taan erwartet hatte, waren alle Innenbereiche des Hauses verwüstet, die Zwischendecken teils eingebrochen.

Energieschüsse blitzten ihnen entgegen. Gren-Taan und seine Kameraden suchten Deckung und erwiderten das Feuer. Wo sich etwas bewegte, bedeckten sie die Stelle mit Thermostrahlen, bis sich nichts mehr rührte.

Nachdem das gegnerische Abwehrfeuer verstummt war, arbeiteten sie sich tiefer in das Foyer vor, und nun erst sah Gren-Taan, dass sich auf dem schuttübersäten Boden behelfsmäßige Betten reihten, mit toten Laren darin.

Laren, die schon vorher dort gelegen hatten, an Infusionsgestellen, mit von gelbem Blut befleckten Verbänden.

Entsetzt sah er die Truppführerin an. »Das war kein Gefechtsstand«, stieß er hervor. »Das war ein Lazarett!«

Die Vaythah tippte sich mit der Hand an die Brust. Sie gab ihm recht. Und sie sah zufrieden aus.

Gren-Taan begriff. Sie hat das von vornherein gewusst.


2.

Sackgasse

 

Mathematisch betrachtet, hatte der Rand eines Granulons die gleichen Eigenschaften wie der Ereignishorizont eines Schwarzen Lochs.

Perry Rhodan stufte die Aussichten, dass seine Begleiter und er dort ins angestammte Universum gelangen könnten, daher ähnlich hoch ein wie die Wahrscheinlichkeit, aus dem Innern einer Gravitationssingularität zu entkommen.

Mit Tricks möglich, aber gering. Sehr gering.

Und ihre Trickkiste war leider nicht sonderlich gut gefüllt. Sie hatten zwar ein larisches SVE-Raumschiff mit einer Strukturvariablen Energiezelle erbeutet, das ihnen zumindest theoretisch einen technischen Gleichstand zu den vorherrschenden Bewohnern des seltsamen Kosmos verschaffte, in den es sie verschlagen hatte. Praktisch war ihre VINDICA allerdings ein halbes Wrack.

Rhodan hatte sich mit der Steuerung des Raumfahrzeugs eingehend vertraut gemacht und kam damit mittlerweile ziemlich gut zurecht.

»Technologieakquise war von jeher eine große Stärke der terranischen Barbaren«, hatte es seine arkonidische Frau Thora ironisch kommentiert.

In der beengten Zentrale der VINDICA lagen die Nerven blank. Sie flogen noch immer durch einen Überrest jenes Universums, das dem Einsteinuniversum vorausgegangen war. In sieben hyperenergetisch stabilisierten Kokons, den Granulonen, hatte die Völker des sogenannten Konzils der Sieben das Ende ihres Kosmos überstanden. Nun setzten sie an, die Milchstraße und die Lokale Blase zu besiedeln – die allerdings längst bewohnt war, von Menschen, Arkoniden und vielen weiteren Zivilisationen. Zehntausende Jahre lang hatten die Laren, die Soldaten des Konzils, abgewartet – die Zeit in den Granulonen lief anders ab als im Einsteinuniversum. Aber inzwischen hielt ihr Kriegsarchon Vhorrtok Raskor-Maguul die Zeit für reif, um die Invasion zu beginnen, wobei das erste Ziel des Feldzugs das kleine Sternenreich der Terranischen Union sein sollte.

Rhodan war fest entschlossen, seine Heimat vor dieser Gefahr zu warnen – oder die Invasion schon innerhalb des Larengranulons zu verhindern oder wenigstens hinauszuzögern.

Beides erwies sich jedoch als sehr schwierig. Denn immer mehr Wege verschlossen sich den Besuchern aus der Milchstraße. Eine erste wagemutige Aktion zum Ausbruch aus dem Granulon über eine riesige, als Stato bezeichnete Transferanlage, war bereits gescheitert.

Sie hatten ein anderes Nahziel erreicht, indem sie einige Hundert Greikos vor den Laren in Sicherheit gebracht hatten. Diese Vogelwesen, ein weiteres Konzilvolk, waren Mediatoren und vermochten besänftigend auf die tatendurstigen, aggressiven Laren einzuwirken. So war es zumindest gewesen, bis der larische Kriegsarchon Raskor-Maguul entschieden hatte, sich von ihrem Einfluss zu befreien und alle Greikos zu jagen, gefangen zu nehmen und womöglich sogar zu töten.

Nun hatten Rhodan und seine Begleiter nur noch ein Fernziel: die Rückkehr ins eigene Universum, wenngleich ohne klaren Weg, dem sie folgen konnten.

Das große Hyperfunkhologramm, das vor Rhodan leuchtete, flackerte heftig, auch der Ton setzte ständig aus. Die Instabilität der Verbindung ließ nichts Gutes ahnen. Rhodan sah zu Gucky, der am Kommunikationspult saß.

Der Ilt schüttelte den Kopf so nachdrücklich, dass die großen Mäuseohren wackelten. »Besser geht's nicht«, rief er mit seiner schrillen Stimme.

Just in diesem Moment erhöhte sich die Bordschwerkraft, und anderthalb Gravos drückten Rhodan in den Sessel.

Die Umbrakinetin Aveline Celestaris, die ihre Zeit als Spezialistin der Nacht noch längst nicht verarbeitet hatte, fuhr auf. »Das hätte ich kommen sehen müssen. Entschuldigt bitte.« Sie überwachte und bediente die Lebenserhaltungs- und Umweltkontrollsysteme des Raumschiffs. Rasch nahm sie einige Schaltungen an ihrer Arbeitsstation vor. Sofort verschwand das zusätzliche Gewicht wieder.

»Du kannst nichts dafür«, sagte Rhodan.

»Es ist genauso gut meine Schuld«, sagte Nathalie Rhodan da Zoltral. »Die Zentralpositronik wird immer wieder versuchen, larische Standardbedingungen an Bord zu schaffen.« Rhodans Tochter betätigte einige holografische Bedienfelder, die über dem Maschinenleitpult des Sternenschiffs schwebten. »Die Selbstreparatursysteme haben alles wiederhergestellt, was sie mit Bordmitteln in Ordnung bringen können. Aber es liegt noch immer sehr viel im Argen. Und unterstützend selbst eingreifen können wir kaum, dazu fehlen uns schlichtweg die Kenntnisse über die larische Technik. Ich weiß nicht mal, wie ich herausfinden soll, welche womöglich defekten Module getauscht werden müssten und ob ein Modulaustausch bei den Laren noch ein Ding ist.«

»Wartet mal«, sagte Gucky. »Es wird besser.«

Das Kommunikationsholo stabilisierte sich ein wenig und zeigte nun einen Laren mit dunkler Haut, dessen Kopf eine vogelnestartige Frisur aus roten Haaren krönte. Seine Augen blickten ernst, die ohnehin schmalen gelben Lippen hatte er zusammengepresst.

Roctin-Par war einer der wenigen Verbündeten der fünf Raumfahrer aus der Milchstraße und hatte bereits versucht, ihnen zu helfen, das Granulon zu verlassen.

»... muss zu Ihnen an Bord kommen«, sagte Roctin-Par. »Eine Ferntransmitterverbind...« Seine Stimme ging in Aussetzern unter, dann kamen knatternde Störungen aus dem Akustikfeld, die sich wie eine Maschinengewehrsalve anhörten.

»Leichter gesagt als getan.« Nathalie schüttelte den Kopf. »Die Interferenzen unseres Energierumpfs sind zu stark. Ich bekomme das nicht in den Griff. Wir haben keine Chance, das Transmittersystem in Gang zu kriegen.«

Ihr Raumschiff war beschädigt und litt unter unerklärlichen Energieverlusten. Ursache hierfür war vor allem die leuchtende Sphäre, welche die VINDICA umgab. Die besonderen Eigenschaften dieser Formenergiehülle in Verbindung mit weiteren Hauptaggregaten ermöglichten zwar eine Manövrierfähigkeit, die von terranischen Raumschiffen nicht mal annähernd erreicht wurde. Aber das hatte seinen Preis.

Das Gefecht mit einem Kampfschiff der larischen Militärkommandantin Hotrena-Taak hatte die Formenergiehülle stark beansprucht. Damit sie sich stabilisierte und die gesamte sonstige technische Infrastruktur des SVE-Raumers wieder zuverlässig arbeitete, musste die VINDICA dringend mit einer speziellen fünfdimensionalen Polungsenergie versorgt werden.

»Es geht wieder los«, warnte Nathalie.

Die Hyperzapfanlage lief an, mit der ein SVE-Raumer üblicherweise einen Großteil seines regulären Energiebedarfs aus dem Hyperraum bezog – ein technisches Wunderwerk, das normalerweise kontinuierlich in Betrieb war. Nicht jedoch im Fall der VINDICA. Nicht mehr.

Ein leises Brummen durchlief die Zentrale und ließ Rhodans Kontursitz erbeben. Der Terraner verzog den Mund. Auch bei der überlegenen Konziltechnik gab es weiterhin mechanische Rückkopplungen mit lästigen Vibrationen. Die Maschinerien der Laren waren nicht allmächtig. Rhodan fand diesen Umstand eigentlich sehr tröstlich.

Weniger tröstlich waren indes die Aussetzer, die das Brummen immer wieder verstummen ließen. Denn das bewies, wie unzuverlässig die Energieversorgung der VINDICA mittlerweile arbeitete. Und das war bei einem Raumschiff, dessen Rumpf aus reiner Energie bestand, ziemlich problematisch.

»Wenn wir emissionstechnisch nun sowieso wieder leuchten wie ein Weihnachtsbaum, können wir doch auch die Fernortung benutzen«, sagte Gucky.

»Die Tastung läuft bereits«, meldete Thora Rhodan da Zoltral, die das Ortungspult bemannt hatte. »Wir hatten mit unseren Passivsensoren keine SVE-Raumer in der Nähe erfasst, und aktiv orten werden wir vermutlich ebenfalls nichts.«

»Wartet mal!«, unterbrach Gucky sie. »Da kommt wieder was von Roctin-Par herein.«

»Sie müssen ...ei... ...ibekk...amide ... Ihr Schiff ... restruk...«, tönte die tiefe, melodische Stimme des Laren abgehackt aus dem Hyperfunkempfänger. Dann brach die Verbindung wieder ab.

Die fünf Raumfahrer hatten dank ihrer Translatorimplantate keinerlei Probleme, die larische Sprache zu verstehen. Auch umgekehrt konnten sie mühelos kommunizieren.

»Das wollte ich auch gerade sagen«, erläuterte Nathalie die Wortbruchstücke von Roctin-Par. »Wir müssen schnellstmöglich zu einer Mastibekk-Pyramide, um die Polungsenergiespeicher an Bord wieder aufzuladen.«

»Aber da nehmen uns die Laren doch gleich wieder hops!«, wandte Gucky ein.

Nathalie sah den Ilt freundlich an. »Wie man es macht, ist es verkehrt. Fakt ist, dass wir so nicht mehr lange weitermachen können.«

»Nathalie hat recht.« Rhodan musterte sie nachdenklich.

An den aktuellen Anblick seiner Tochter hatte er sich noch immer nicht ganz gewöhnt. Mit ihren weißen Haaren sah sie älter aus als er, aber das war ein Erbe ihrer arkonidischen Mutter. Ihr Gesicht jedoch war erschreckend zerfurcht wie bei einer Greisin.

Sie war jahrelang verschollen gewesen. Dann hatte ein Notruf von Nathalie aus der Nähe des Vela-Pulsars die Erde erreicht, und ihre Eltern hatten sich sofort auf die Reise dorthin begeben. In der Nähe des Pulsars waren Rhodan, Thora und ihre Begleiter in das Larengranulon geraten, wo sie tatsächlich auf Nathalie gestoßen waren.

Seit ihrem Wiedersehen war Nathalie oft sehr in sich gekehrt. Jedem Versuch ihrer Eltern oder von Gucky, sie auf das anzusprechen, was sie seit ihrem Verschwinden erlebt hatte, war sie ausgewichen. Rhodan sorgte sich um sie.

»Ich sehe keine andere Möglichkeit, als eine Mastibekk-Pyramide anzufliegen«, wiederholte Nathalie. Sie spielte mit dem Anhänger in Form einer Feder aus Metall, den ihr die Greiko Veloma-Shur geschenkt hatte, ein sogenanntes Signum. »Jedes SVE-Raumschiff muss von Zeit zu Zeit über einer Pyramide der Mastibekks mit einer ominösen Polungsenergie versorgt und neu feinkalibriert werden, damit seine Hyperzapfer funktionieren. Je aktiver ein Schiff genutzt wird, desto früher ist diese Prozedur nötig. Die Konzilführung hat die SVE-Raumer hierdurch bewusst technisch eingeschränkt, als Kontrollmechanismus, um die Laren, den militärischen Arm des Konzils der Sieben, im Zaum halten zu können. Die Aufladung und begleitenden Wartungsarbeiten übernehmen die Mastibekks, aber bewacht werden ihre pyramidenförmigen Raumstationen von larischen Kampfschiffen. Von Laren, bei denen wir davon ausgehen müssen, dass sie sich nicht den Kanarshul angeschlossen haben, sondern loyal zu ihrem Kriegsarchon stehen.«

Die Kanarshul waren eine von Roctin-Par befehligte Larengruppe, die sich als Rebellen gegen die derzeitige Militärführung ihres Volkes auflehnte. Die Kanarshul hatten für ihren Widerstand gegen Raskor-Maguul und seine Handlanger wie Hotrena-Taak andere Beweggründe als Rhodan, doch ihre Ziele deckten sich in nahezu idealer Weise. Auch die Rebellen wollten die larische Invasion in den Einsteinraum hinauszögern.

»Aber«, fuhr Nathalie fort, »es könnte sein, dass ich weiß, wo wir eine unbewachte Mastibekk-Pyramide finden.«

»Das wäre genau das, was wir brauchen.« Thora sah ihre Tochter forschend an. »Aber wie sollen wir das verstehen: Du könntest es wissen?«

»Wir erhalten ja noch Informationen aus dem Kalath, und dort bin ich auf etwas gestoßen«, antwortete Nathalie. Das Kalath war das granulonweite, interstellare Kommunikations- und Datennetzwerk der Laren, ähnlich dem Mesh in der Terranischen Union. Sein Name bedeutete so viel wie Lauter Ruf.

»Allerdings laufen unsere Zugriffsrechte auf das Kalath bald aus«, warf Thora ein. »Alle SVE-Raumer erhalten bei Aufenthalten an einer Mastibekk-Pyramide regelmäßig einen neuen Codesatz, der die vorherigen Zugangsdaten ablöst.« Sie lächelte matt. »Das habe ich aus dem Kalath erfahren. Ein großmaßstäblicher Codetausch dieser Art und die Aufhebung veralteter Berechtigungen ist in jeder Raumstreitkraft, die ich kenne, zwar ein langwieriger, aufwendiger Prozess, und die Larenflotte bildet da gewiss keine Ausnahme. Aber der Countdown tickt. Irgendwann werden wir vom Kalath ausgesperrt und erhalten keine Informationen sowohl über die Technik unseres Raumschiffs als auch über die Lage im Larengranulon mehr.«

»Ein weiterer Grund, die unbewachte Mastibekk-Pyramide anzufliegen.«

»Die vielleicht aber doch bewacht wird«, gab Rhodan zu bedenken.

»Nicht, wenn wir uns beeilen«, widersprach Nathalie. »Unsere Chance haben wir übrigens Aveline zu verdanken.«

Celestaris hob erstaunt den Kopf.

»Die überlebenden Spezialisten der Nacht haben doch einen SVE-Raumer an sich gebracht, mit dem sie sich abgesetzt haben, nicht wahr?«

»Das stimmt. Ich hätte sie begleiten können, aber ...«

Die Spezialisten der Nacht waren eine Gruppe von Elitekämpfern mit teils besonderen Fähigkeiten gewesen, meist Laren, die Mhirah Hotrena-Taak geschaffen und persönlich befehligt hatte. Auch Aveline Celestaris hatte eine Zeit lang dazugehört. Hotrena-Taak hatte die Umbrakinetin mithilfe eines Gehirnimplantats in ihren Dienst gezwungen. Celestaris hatte sich jedoch von der Mhirah befreit. Die Greikos hatten ihr Implantat ebenso unschädlich gemacht wie den Parapressor, der Gucky am Einsatz seiner Psi-Fähigkeiten gehindert hatte.

»Nun, auch dieser SVE-Raumer brauchte frische Polungsenergie«, sagte Nathalie. »Das Spezialistenschiff hat sich, wie ich im Kalath entdeckt habe, einer sehr abgelegenen Mastibekk-Pyramide genähert. Die Wachschiffe dort waren etwas nachlässig und haben zu spät gemerkt, dass Hotrena-Taak im ganzen Granulon nach gerade diesem SVE-Raumer suchen lässt. Oder sie wurden getäuscht, das geht aus dem Bericht nicht genau hervor. Jedenfalls ist das Raumschiff der Spezialisten der Nacht entkommen, und die drei SVE-Wachschiffe der Mastibekk-Pyramide haben die Verfolgung aufgenommen.«

»Wohl um ihre Nachlässigkeit wiedergutzumachen und ihre Ehre wiederherzustellen«, sagte Thora sinnend. »Sonst hätten sie einfach Alarm schlagen können.«

»Sie haben Alarm geschlagen«, entgegnete Nathalie. »Aber man gibt ihnen die Möglichkeit, ihre Schande wieder zu tilgen, wenn sie die Flüchtigen einfangen.«

»Und die Pyramide ist seither unbewacht?«, fragte Rhodan.

»Ich habe keine Meldung darüber gefunden, dass man Ersatzschiffe dorthin geschickt hätte«, antwortete Nathalie.

»Wir haben ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit erreicht«, sagte Rhodan. »Ich würde sagen, wir ergreifen die Chance. Sie ist unsere einzige.«

»Können wir vorher herausfinden, ob doch wieder Bewacher vor Ort sind?«, fragte Aveline Celestaris.

»Nur durch Aktivortung«, erläuterte Thora. »Aber mit solchen Tasterimpulsen verraten wir uns. Falls es Wachschiffe bei der Raumstation gibt.«

»Darauf müssen wir also verzichten«, entschied Perry Rhodan. »Das Risiko wäre zu hoch.«

»Ich bin derselben Ansicht«, sagte Thora Rhodan da Zoltral. »Aber«, fügte sie warnend hinzu, »wir transitieren nicht direkt vor die Pyramide. Wenn doch Kampfraumer dort sein sollten, wären wir sofort angreifbar.«

»Das würde ich auch nicht empfehlen«, stimmte Nathalie Rhodan da Zoltral zu. »Allerdings nicht nur aus taktischen Gründen. Denn bevor wir nicht die Polungskalibrierung absolviert haben, springen wir für eine Nahdistanzmaterialisierung nicht präzise genug. Halten wir besser ein wenig Abstand!«


3.

Havarie

 

Zu viert setzten sie über die zerklüftete Planetenoberfläche. Ihre Raumanzüge bewahrten sie vor der Höllenglut. Bislang.

Tenvyn-Horak blickte nach hinten. Die Positronik seines Anzugs funktionierte nicht mehr zuverlässig, daher gab es keine automatische Sichtumschaltung, und er musste den Kopf verdrehen, um über die Schulter zu schauen. Grelles Licht traf seine zusammengekniffenen Augen. Eine automatische Abblendung erfolgte ebenfalls nicht. Hinter seiner havarierten Besatzung näherte sich der Sonnenaufgang.

Sein Drüsenmagen gab bitteres Sekret von sich, das ihm in die Kehle stieg.

Wo einer der Fliehenden nach einem Sprungschritt aufkam, stob heller Staub in die Höhe, driftete in der niedrigen Schwerkraft umher und sank langsam wieder zu Boden, ein unsicheres, von Löchern unterschiedlichster Größen zerfurchtes Gelände. Einige Öffnungen waren nichts weiter als der Bau einer Tarismanischen Jasper, andere boten genug Platz für einen Laren samt Raumanzug.

Nicht dass Tenvyn-Horak beabsichtigt hätte, irgendwelche Höhlen zu erkunden. Mit seiner Besatzung floh er vielmehr vor dem Sonnenaufgang, und sie mussten ihr Tempo beibehalten, um rechtzeitig die Messstation auf der Nachtseite zu erreichen. Dort würden sie in Sicherheit sein.

Allerdings war es trotzdem eine der Höhlen, die seinen Rettungsplan zunichtemachte.

Gerith-Fulbon schrie auf. Tenvyn-Horak bremste seinen Lauf und drehte sich um. Als Kommandant des havarierten SVE-Beiboots war er für sämtliche Mitglieder seiner Besatzung verantwortlich. Gerith-Fulbon lag am Boden, umgeben von der Staubwolke, die er in die dünne Gashülle des Himmelskörpers aufgewirbelt hatte. Der Messtechniker erhob sich auf Hände und Knie, stand langsam auf und geriet ins Torkeln, als er das linke Bein belastete. Beinahe wäre er abermals gestürzt, fing sich jedoch ab. Das Knie schien verletzt zu sein, und die medizinischen Systeme seines Raumanzugs, die noch arbeiteten, verabreichten ihm wohl bereits Schmerzmittel. Aber auch unter deren Wirkung konnte das Knie seine Funktion offenkundig nicht mehr ordnungsgemäß erfüllen. Manuell versteifte Gerith-Fulbon den Raumanzug rings um das Knie, sodass es gestützt wurde. Doch er konnte eindeutig nicht mehr rennen und springen, sondern nur noch humpeln.

Hätten nur die Flugaggregate noch funktioniert! Aber die waren ebenso ausgefallen wie alle anderen Systeme, die fünfdimensionale Energien einsetzten. Sie hatten keine Hyperfunkgeräte, um ihr Mutterschiff zu erreichen, und konnten die Kraftverstärker ihrer Monturen, die ihnen ein viel höheres Tempo verliehen hätten, nicht einsetzen. Die regulären Energiespeicher waren ausgefallen, und der verbliebene Betriebsstrom für die Anzüge stammte aus elektrochemischen Notakkumulatoren, die bereits bis in den gelben Bereich entleert waren.

Tenvyn-Horak stützte den Verletzten, und gemeinsam schlossen sie zu den beiden anderen Besatzungsmitgliedern auf. Wenn sie die Messstation ohne Gerith-Fulbon erreichten, überlebten sie zwar vielleicht. Aber sie benötigten den Messtechniker, um ihren Auftrag zu erfüllen.

Eigentlich war es daher nur wichtig, dass Gerith-Fulbon die Messstation erreichte. Conta-Paar, die Bordingenieurin, konnte ihn bei der Reparatur vielleicht unterstützen. Vakachi-Liit indes, die Pilotin, war mittlerweile so entbehrlich wie Tenvyn-Horak selbst.

Bei dem Gedanken durchlief ihn ein Schauder, und er rief sich das Bild und die Worte von Varogh-Taak, des Unerbittlichen, ins Bewusstsein: Der Zweifel ist dein Feind, die Tat ist dein Erbe.

Wie recht der Geehrte Ahne gehabt hatte! Bei Tenvyn-Horak kumulierte der erste Teil von Varogh-Taaks Wahlspruch zu Gedanken schaffen Angst. Er neigte dazu, alles zu hinterfragen, alles anzuzweifeln und in Unschlüssigkeit zu verharren. Jedes Mal bedeutete es eine große Anstrengung, sich an Kesthar-Volkann zu erinnern, einen anderen Geehrten Ahnen, der auch der Wortlose Sieger genannt wurde. Sein Wahlspruch lautete: Wer spricht, zweifelt – wer handelt, siegt.

Tenvyn-Horak sprach am besten nicht mal mit sich selbst.

Mit Conta-Paar stützte er den Techniker, und sie sprangen gemeinsam. Nach einigen Sprungschritten entwickelten sie eine sehr gute Koordination. Aber Sprungweite und Sprungfrequenz blieben hinter dem zurück, was die Besatzung zuvor geschafft hatte. Limitiert durch Gerith-Fulbons Tempo zogen sie weiter.

Tenvyn-Horak sah erneut nach hinten. Der Horizont strahlte von einem Ende zum anderen. Mit dem Aufgang von Naryko näherte sich gleißend ihr Untergang.

Naryko I hatte stets als gewöhnliche Extremwelt gegolten, die ihren jungen Stern in geringer Entfernung umlief. Sonne und Planet existierten noch nicht lange genug, dass die Gezeitenwirkung die Eigenrotation des Trabanten verlangsamt und an die Umkreisungsdauer des Zentralgestirns angeglichen hätte; ein Planetentag dauerte nur kurze sechzehn Stunden. Die nahe Sonne erzeugte rhythmisch eine große Hitze auf der Tagseite. Auf der Nachtseite kühlte die dünne, felsmondtypische Gashülle dann rasch wieder stark aus.

So weit nichts Besonderes.

Dennoch waren sie beim Anflug auf Naryko I von einem hyperenergetischen Impuls der jungen Sonne getroffen worden, der den Großteil der Bordsysteme ihres SVE-Raumboots lahmgelegt hatte. Insbesondere die Formenergieprojektoren und somit die Außenhülle wurden zerstört.

Den Absturz hatten die vier Insassen nur mit viel Glück überlebt. Tenvyn-Horak hatte dann das einzig Vernünftige angeordnet: das Wrack zurückzulassen und sich sofort auf den Weg zur Messstation zu machen. Dieses Bauwerk verhieß ausreichenden Schutz vor der Tageshitze. Wenn sie es erreichten, konnten sie die dortigen Defekte reparieren, die der Grund für ihr Hiersein waren, und in der Station ihr Leben bewahren, wie es ihre Pflicht war. Tharvoyk-Meynn, der Schmied des Schicksals, hatte einmal gesagt: Dein Versprechen ist dein Schwert – halte es scharf. In übertragenem Sinn galt das auch für das Leben der vier gestrandeten Laren. Nur dass ein Schwert wesentlich überschaubarer war als ihre Situation.

Vor Gerith-Fulbons Unfall waren ihre Aussichten, die Zuflucht zu erreichen, ehe der Tag sie einholte, gut gewesen. Nun jedoch konnten sie es nicht mehr rechtzeitig schaffen. Der Terminator mit seinem Temperaturanstieg von mehreren Hundert Grad schloss immer mehr zu ihnen auf. Sobald diese Tag-Nacht-Grenze über die Raumfahrer hinwegrollte, würden ihre Anzüge sie noch ein paar Atemzüge lang schützen, und dann – nicht mehr.

Aber sie würden kämpfen.

Wenn er sich nur nicht so fürchten würde! Wäre er nicht solch ein Feigling gewesen, wären ihm vielleicht andere Optionen eingefallen als die Flucht zur Station.

Aber nein. Er neigte dazu, sich der Gefahr stets möglichst schnell zu entziehen. Wie ein Gogasch, das in die dunklen Ecken huschte, sobald jemand den Raum betrat und das Licht einschaltete.

Lass das sein! Mit großer Anstrengung drängte er seine Selbstverachtung zurück. Seine Besatzung brauchte ihn. Dieser Gedanke verlieh ihm Kraft.

Von hinten wallte Hitze heran. Die Sonnenglut verdampfte flüchtige Stoffe an der Oberfläche von Naryko I und trieb sie vor sich her zur Nachtseite, wo sie sich wieder niederschlugen, nur um kurz darauf abermals in den gasförmigen Zustand überzugehen. Wegen dieser Dampfwolken machte sich Tenvyn-Horak aber keine Sorgen. Ihre Temperatur lag unterhalb dessen, was ein larischer Raumanzug sogar ohne Energieschutzschirm verkraftete. Bei direkter Sonneneinstrahlung allerdings sah das Ganze völlig anders aus.

»Das Gelände wird noch unwegsamer«, sagte Vakachi-Liit. Die Pilotin hatte sich an die Spitze des Trupps gesetzt.

Tenvyn-Horak ballte und öffnete ruckartig beide Hände. Als Kommandant gebührte die Spitzenposition eigentlich ihm. Er hatte Vakachi-Liit nicht als Vorhut eingesetzt. Versuchte sie, seine Autorität infrage zu stellen?

Er sah real nur Vakachi-Liits klobigen Raumanzug mit dem Aggregatetornister vor sich. Doch vor seinem inneren, seinem dritten Auge sah er ihre wohlgeformten Ohren, die ihm in ihrer Geschmeidigkeit gut gefielen. Er kniff die vier Nasenöffnungen zusammen, atmete bei geschlossenem Mund aus, bis die Membranen knackten, und entspannte sie sogleich wieder, was ihn beruhigte. Vakachi-Liit hatte ohnehin keine Augen für ihn, und wenn sie irgendwie erfahren hätte, welch feiges Herz in seiner Brust schlug, hätte sie sich nie wieder seiner Autorität unterworfen.

Tenvyn-Horak überließ es Conta-Paar, Gerith-Fulbon zu stützen, beschleunigte seine Schritte, holte Vakachi-Liit ein und zog an ihr vorbei.

»Dort sind wieder Höhlen, voll mit diesem pulvrigen Zeug«, meldete sie in nüchternem Ton.

»Bestätigt«, gab er zurück.

Stellenweise war der Untergrund mit zahlreichen Hohlgängen durchzogen, die anmuteten wie die Baue von Kleintieren, die auf anderen Planeten in Kolonien lebten. Tenvyn-Horak fehlten die geologischen Kenntnisse, um die Entstehung der Höhlen auf dieser toten Welt zu erklären. Oder den Umstand, dass sie mit flüchtigen Stoffen gefüllt waren. Das gelbliche Pulver fand sich überall auf der Oberfläche von Naryko I, doch in den Höhlen war es besonders häufig und klebte an Wänden, Boden und Decke, gelb wie erstarrtes Blut.

Wieder spähte Tenvyn-Horak hinter sich. Die Glutzone war erneut näher gerückt. Sie hatten keinerlei Aussicht, ihr zu entkommen.


4.

Planänderung

 

»Ich liebe es, wenn ein Plan funktioniert!«, bekundete Thora Rhodan da Zoltral zufrieden.

Im rückwärtigen Außenbeobachtungshologramm war eine metallisch glänzende Mastibekk-Pyramide zu sehen, die im interstellaren Raum hinter der VINDICA zurückblieb. Sie hatte eine orthogonale Grundfläche mit einer Kantenlänge von zweihundert Metern, die Pyramidenspitze lag hundertfünfzig Meter über dem geometrischen Mittelpunkt des Quadrats.

In gebührendem Abstand erhöhte Perry Rhodan die Beschleunigung des Hauptantriebs auf den Maximalwert von rund tausend Kilometern pro Sekundenquadrat, mit dem das SVE-Sternenschiff das zur Transition nötige Fahrtminimum von einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit nach weniger als zwei Minuten erreicht haben würde.

»Zu früh gefreut«, sagte Thora. Ein Warnton zerriss die Stille in der Zentrale. »Wir werden von Fremdtasterimpulsen erfasst. Wahrscheinlich sind die drei Wachschiffe wieder zurück.«

In einer Entfernung von einer Lichtsekunde zur Mastibekk-Pyramide erschienen im Hauptholo drei Gebilde, die an fliegende Sonnen erinnerten. Die leuchtenden Kugeln blitzten auf und änderten so abrupt Kurs und Tempo, dass man glauben konnte, sie schlügen einen Haken. Als wären für sie die Gesetze von Masseträgheit und Impulserhaltung aufgehoben.

Rhodan hatte schon SVE-Kampfschiffe in Aktion gesehen. Sie waren imstande, mit enormen Schubwerten zu beschleunigen, Kurztransitionen zu absolvieren, über gigantische Entfernungen hinweg ein Wirkungsfeuer zu eröffnen, wieder zu verschwinden und ganz woanders zu rematerialisieren.

»Der Großteil unserer Schäden ist behoben, und unsere Speicher sind mit reichlich Polungsenergie gefüllt.« Rhodan war klar gewesen, dass seine Erleichterung nicht lange anhalten würde. »Sehen wir zu, dass wir davonkommen. Rein rechnerisch müssten wir transitieren können, bevor sie in Schussreichweite gelangen.«

»Das Problem ist nur, dass sie uns folgen werden«, gab Thora zu bedenken. »Eine zweite Schlappe werden diese Wachschiffe sich nicht leisten wollen.«

»Wir werden angefunkt«, meldete Gucky.

»Das ignorieren wir«, entschied Rhodan. »Unsere Identifikationscodes nützen uns nicht mehr. Hotrena-Taak lässt längst granulonweit nach uns fahnden.«

»Ich meine gar nicht die drei Raumschiffe«, entgegnete der Ilt. »Roctin-Par meldet sich wieder. Er möchte noch immer zu uns kommen.«

»Ist das denn mittlerweile möglich?«, wandte sich Rhodan an Nathalie Rhodan da Zoltral.

»Alle Systeme der VINDICA stehen hundertprozentig zur Verfügung«, bejahte seine Tochter. »Auch der Ferntransmitter ist klar zum Empfang.«

»Wenn er so unbedingt zu uns will, holen wir ihn doch an Bord!«, sagte Thora.

»Bevor wir springen oder lieber danach?«, fragte Gucky.

»Die Verbindung ist zurzeit stabil«, antwortete Nathalie. »Nutzen wir die Gelegenheit. Wenn wir erst mal transitiert sind, müssen wir vordringlich versuchen, uns vor den SVE-Raumern zu verstecken. Da bleibt nicht viel Zeit für neue Transmitterschaltungen.«

Rhodan nickte zustimmend, und Gucky wandte sich seiner Hyperfunkkonsole zu. »Ich sag ihm Bescheid.«

 

Die massige Gestalt verströmte einen Geruch nach Minze, Lakritz und schalem Bier, der Rhodan schon in die Nase stieg, bevor sich das Transmitterfeld, das am Rand der Zentrale entstanden war, wieder schloss. Laren pflegten sich mit Duftstoffen zu parfümieren, die für das menschliche Empfinden oft aufdringlich wirkten und manchmal das Attribut »wohlriechend« kaum verdient hatten.

Laren waren das Anderthalbfache der irdischen Schwerkraft gewöhnt, wie die fünf Milchstraßenbewohner an Bord der VINDICA zu ihrem Leidwesen schon mehrmals hatten feststellen müssen; entsprechend kräftig war Roctin-Par gebaut. Viele sichtbare Partien seiner fast schwarzen Haut waren von den Kämpfen vernarbt, die er während seines Aufstiegs in den larischen Streitkräften ausgefochten hatte. Verdienstabzeichen schmückten seine burgunderrote Kombination. Ihren Stolz bezogen die Laren vor allem aus den Leistungen, die sie erbracht, und den Herausforderungen, die sie überwunden hatten.

Zwar hatte sich Roctin-Par inzwischen offen dazu bekannt, dass er der Anführer der Widerstandsbewegung gegen die aggressiven Pläne des Kriegsarchons Raskor-Maguul war. Er gehörte somit formell nicht mehr zum Militär. Aber das bedeutete nicht, dass er verbarg, was er im regulären Staatsdienst erreicht hatte. Er hatte es zum hohen Rang eines Zhenor gebracht, zum Kommandanten einer großen Garnison, und die entsprechenden Abzeichen und anderen Auszeichnungen trug er noch immer.

»Perry Rhodan.« Das Äußere des Laren stand in einem schroffen Gegensatz zu seiner melodiösen Stimme. Er trat näher und streckte nach terranischer Art die Hand aus.

Rhodan schüttelte sie, ließ sie los und hielt beide Hände mit der Innenfläche nach unten vor sich – bei Laren ein respektvolles Zeichen der Anerkennung des Gegenübers und die übliche Begrüßung.

Nachdem Roctin-Par mit den anderen im Leitstand der VINDICA ebenfalls Höflichkeiten ausgetauscht hatte, sagte er: »Ich bin gekommen, weil ich Ihnen versprochen habe, Ihnen bei der Suche nach einer Rückkehrmöglichkeit aus dem Granulon in Ihr Heimatuniversum zu helfen. Zugleich muss ich aber auch von diesem SVE-Schiff aus weiterhin die Operationen der Kanarshul leiten. Ich bitte daher darum, die Funkstation übernehmen zu dürfen.«

»Kein Problem, Großer«, sagte Gucky. »Ich glaube sowieso, dass Thora gern ein bisschen Hilfe hätte. Wir müssen nämlich schnellstmöglich vor den drei Schiffen da drüben wegspringen, und dann neu transitieren und wieder springen – weil wir uns mittlerweile kaum noch verstecken können. Apropos Springen.«

Unvermittelt verschwand der Ilt und erschien praktisch gleichzeitig neben der Arkonidin am Ortungspult.

»Er hat recht«, sagte Rhodans Frau. »Die Archontreuen passen sich allmählich recht gut an unsere Täuschungsmanöver an.«

»Verstecken, tarnen und ausharren sind kein üblicher Bestandteil der larischen Mentalität«, bemerkte Roctin-Par.

Thora nickte verstehend. »Die larische Mentalität bevorzugt ein rasches, energisches Handeln. Geduld, die für uns eine hohe Tugend ist, entspricht nicht Ihrem Naturell. Deshalb hat es eine ganze Weile gut funktioniert, wenn wir uns in der Korona eines Sterns oder der Atmosphäre eines Gasriesen verborgen haben. Unsere Verfolger haben nach einiger Zeit angenommen, sie wären abgeschüttelt worden oder hätten die Spur verloren, und sind zu ihren Stützpunkten zurückgekehrt. Inzwischen legen sich larische Kampfschiffe aber immer öfter selbst auf die Lauer.«

»Anpassen und triumphieren«, kommentierte Roctin-Par.

»Also haben wir die Taktik geändert und uns stattdessen im interstellaren Leerraum versteckt. Wenn man die Hyperemissionen seines Raumfahrzeugs auf nahezu null reduziert, dauert es eine ganze Weile, bis man dort entdeckt wird.«

»Lassen Sie mich raten«, sagte Roctin-Par. »Mittlerweile haben die archontreuen Laren auch das gelernt.«

»Die VINDICA ist ihnen mehrmals nur knapp entkommen«, bestätigte die Arkonidin.

»Dann benötigen Sie eine neue Taktik.«

»Da haben Sie recht«, sagte Thora, »und ich glaube, ich habe eine Idee.«

 

Die VINDICA rematerialisierte mitten im interstellaren Leerraum, mit einer Restfahrt von nach wie vor einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit. Das SVE-Raumfahrzeug wäre somit bereits wieder transitionsfähig gewesen, hätten nicht zuvor die nächsten Sprungparameter berechnet werden müssen. Die larische Bordpositronik erledigte solche höchst komplexen Aufgaben gewiss schnell, aber durchaus nicht in Nullzeit, und während dieser Warteperiode ...

Da sind sie schon!, dachte Rhodan missmutig, als der Ortungsalarm ertönte.

Zwar wurden sie von den Laren nicht mehr mit okrillartigen Tieren wie Hasen über Planetenoberflächen gehetzt. Nun verfolgten die Soldaten des Konzils der Sieben den Terraner und seine Gefährten mit bis zu fünfhundert Meter durchmessenden Strukturvariablen Energiezellen-Raumern. Ähnlich erging es vielen Kampfschiffen der Kanarshul. Das setzte Roctin-Par und damit auch Rhodan unter zusätzlichen Zeitdruck.

Rhodan war mit der VINDICA zunehmend unzufrieden. Nicht dass sie ein schlechtes Schiff gewesen wäre – im Gegenteil. Rhodan wäre begeistert gewesen, hätten der Terranischen Union Raumfahrzeuge mit solchen Leistungsdaten zur Verfügung gestanden. Das Problem dabei war nur: Alle Larenschiffe im Granulon verfügten über exakt die gleiche Technik, betrieben durch meist kontinuierliche Hyperzapfung, und konnten von jedem anderen SVE-Raumer über Lichtjahre hinweg angemessen werden. Ein Ortungsschutz, um sich vor eigenen Flotteneinheiten zu tarnen, war nie vorgesehen gewesen und auch nie benötigt worden, solang die Laren alle an einem Strang gezogen hatten.

Diese Zeiten waren jedoch vorüber.

Diesmal kann man aber nicht mir vorwerfen, dass ich die gewohnte Ordnung aus den Fugen gebracht hätte, sinnierte Rhodan. Denn im Larengranulon hatte es schon lange vor seiner Ankunft gegärt.

Der Kriegsarchon der Laren, Vhorrtok Raskor-Maguul, drängte auf die baldige Invasion der Milchstraße. Die geheimnisvollen Anführer des Konzils der Sieben, die Zgmahkonen, vertraten weiterhin die Ansicht, dass die Laren noch stillhalten sollten. Ihre Anordnungen wurden durch die Otgarum Karascht verkündet, die Zgmahkonische Stimme. Raskor-Maguul hatte trotzdem die Genetische Legion der Zykliden erschaffen lassen, geklonte Elitesoldaten, die bereitstanden, um in die Milchstraße einzufallen, sobald die letzten Vorbereitungen abgeschlossen waren. Zykliden erhielten hierfür die synthetische Substanz Vequnad, mit deren Hilfe sie das starke Quantenflimmern des Einsteinuniversums besser vertragen sollten, als es regulären Laren möglich war. Darüber hinaus waren zur Lösung dieser Problematik noch andere Aktivitäten im Gang, hieß es. Woraus diese allerdings bestanden, war unklar.

Die Kanarshul wiederum waren im Gegensatz zu Raskor-Maguul der Ansicht, dass die Zgmahkonen nach wie vor die richtigen Entscheidungen trafen. Roctin-Par beabsichtigte, der Otgarum Karascht wieder verstärkte Geltung zu verschaffen. Er wollte Rhodan sogar ins Hauptuniversum begleiten und hatte deshalb selbst angefangen, sich Vequnad zu injizieren, was seiner Gesundheit auf Dauer nicht zuträglich war.

Aber nicht nur in dieser Hinsicht brannte ihnen allen die Zeit auf den Nägeln. Der Übergang ins Normaluniversum oder andere Hyperkokons war zuverlässig nur am Stato möglich, einer gewaltigen, sphärischen Raumstation im Zentrum des Larengranulons. Gleich mehrere Mastibekk-Pyramiden stillten den ungeheuren Energiehunger des Stato, und die Laren bewachten es gut.

Raskor-Maguul und seinen Gefolgsleuten war somit klar, dass Rhodan und seine Begleiter früher oder später zwangsläufig versuchen mussten, das Stato zu durchqueren. Sie würden dort auf die Milchstraßenbewohner warten.

Rhodans Team hatte dennoch einen Versuch unternommen. Am Stato waren sie erneut auf die Mhirah Hotrena-Taak getroffen, mit der Rhodan schon mehrere Zusammenstöße erlebt hatte. Obwohl er mit ihr zeitweilig handelseinig geworden war, weil sie Rhodans Gruppe endlich vom Hals haben wollte, war der Versuch aus unbekannten Gründen gescheitert.

Der Terraner bezweifelte, dass Roctin-Par ein zweiter Versuch gelingen könnte, indem er die VINDICA zum Stato schmuggelte. Die Machtmittel der Kanarshul schienen ihm begrenzt zu sein, und der Rebellenführer war selbst auf der Flucht.

Rhodan sah zu dem Laren hinüber. Seine schwärzliche Haut stand in schroffem Kontrast zu seinen gelben Lippen; gelb war auch die Farbe seines Bluts. Seine dicken, spiralförmig gerollten, roten Haare trug er als vogelnestartige Kranzfrisur, wie es bei männlichen Laren üblich war; Frauen türmten es oft auf. Aber nicht alle Laren hielten sich an diese Konvention.

Tatsächlich war die Frisur einer der wenigen Punkte, bei denen manche Laren so etwas wie störrische Individualität zur Schau stellten. Ihre Gesellschaft war ansonsten von Konformität geprägt. Laren glaubten, das für jedes Wesen eine festgelegte Bestimmung vorgesehen sei, das Garvot-Tiall. Es zeigte sich in den Taten des Individuums und seiner Treue zu gegebenen Versprechen. Das Vorleben legte das zukünftige Verhalten fest, und für einen Laren gab es kaum etwas Schlimmeres, als sein Wort zu brechen, denn dadurch »zerriss sein Schicksal«, und er verlor Ehre und Status.

Für den wichtigen Grundsatz, dass sich das Individuum außerdem stets dem Kontext des übergeordneten Ganzen unterzuordnen hatte, gab es einen eigenen Namen: Die Laren nannten dieses Prinzip Tarrak-Morr, das große Gleichgewicht, das durch Kraft und Willen geformt wurde.

Und Roctin-Par war nach Kräften bemüht, dieses Tarrak-Morr zu beeinflussen. Das Problem war nur: Er tat es mittlerweile von der Zentrale der VINDICA aus, und ein Raumschiff, das nicht strenge Funkstille wahrte, konnte auf Dauer nicht unentdeckt bleiben.

 

Rhodans Gedanken kehrten wieder in die Gegenwart zurück, als die Bordpositronik ihm meldete, dass alle erforderlichen Fünf-D-Parameter nun zur Verfügung standen, woraufhin er den Hypersprung auslöste. Sofort nach dem Rematerialisieren beschleunigte er erneut und bereitete die nächste Transition vor. Aber schon wenig später tauchten auch die drei Verfolgerschiffe auf – zum Glück ein gutes Stück jenseits der Position, wo die VINDICA in den Normalraum zurückgefallen war. Also stellten die Kampfschiffe noch keine unmittelbare Gefahr dar.

»Das kann doch nicht ewig so weitergehen!«, schimpfte Gucky.

»Aber was sollen wir machen?«, fragte Roctin-Par. »Wir können nur darauf hoffen, dass sich ihre Polungsenergiespeicher früher leeren als unsere und sie ihre bordressourcenverschlingende Jagd deshalb für eine Weile unterbrechen müssen.«

»Wie lange brauchen die gegnerischen Raumer, um in Geschützreichweite zu kommen?«, fragte der Ilt.

»Etwa fünf Minuten«, antwortete Thora. »Bis dahin sind wir längst wieder weg.«

»Das klappt vielleicht noch zweimal«, sagte Gucky. »Womöglich sogar dreimal. Je nachdem, wie schnell sich die positronischen Rädchen drehen.«

»Das ist ein guter Gedanke, Kleiner«, lobte Rhodan. »Ich glaube, ich habe da eine Idee ...«

Er aktivierte ein Navigationshologramm und änderte mehrere Einstellungen darin. Die Anweisungen einzugeben, die der Schiffsrechner anschließend abfragte, erwies sich als schwieriger.

»Springen wir bald?«, fragte Nathalie Rhodan da Zoltral besorgt.

»Drei Minuten bis Feindkontakt.« Thora drehte den Kopf zu ihm. »Die Transitionsparameter sind bereits berechnet, ein Drittel Lichtgeschwindigkeit liegt an – worauf wartest du noch, Perry?«

»Ich habe da eine Idee ...«

»Okay ...« Seine Frau wusste, dass sie in solchen Situationen nicht auf eine sofortige Erklärung drängen konnte, sondern vertraute ihm.

Rhodan setzte seine Eingaben fort. Die Berechnungen, die er anstellte, nahmen erheblich mehr Zeit in Anspruch, als er erwartet hatte.

»Ich weiß, was du vorhast!«, rief Gucky mit einem Mal. »Glaubst du wirklich, das funktioniert, Großer?«

Thora legte dem Mausbiber eine Hand auf die Schulter. »Stör ihn nicht, Gucky. Lass ihn arbeiten.«

Kurz darauf schloss Rhodan seine Arbeit ab und überprüfte alles.

»Nur noch eine halbe Minute, bis ihre Trafitrongeschütze uns beschießen können.« Thora Rhodan da Zoltrals Meldung klang angespannt. Im Taktikholo war zu sehen, dass die Feuerleittaster der SVE-Raumer die VINDICA bereits erfasst hatten.

Rhodan löste die Transition aus.

Die VINDICA sprang. Mit leichter Desorientierung nahm Perry Rhodan die Rematerialisierung wahr – und im nächsten Moment transitierte das Raumschiff erneut.


5.

Bluthöhlen

 

»Hinein!«, befahl Tenvyn-Horak kurz entschlossen. »Darin sind wir vielleicht etwas länger geschützt.« Er lief auf die nächstgelegene, halb in einem aufragenden Felsen klaffende Öffnung zu, die in die Tiefe führte.

»Und wenn die Höhle als Sackgasse endet?«, fragte Conta-Paar.

Ja, was dann?, schoss es ihm durch den Kopf.

Sein Herz, das durch den schnellen Lauf ohnehin heftig pochte, wollte zu rasen beginnen, und wie gern hätte er den ekligen Geschmack in seinem Mund ausgespuckt. Mehrmals schloss und öffnete Tenvyn-Horak die Nasenöffnungen und ließ die Membranen knacken, er wurde jedoch kaum ruhiger.

»Ob wir im Freien vom Terminator eingeholt werden oder in der Höhle, bedeutet einen Unterschied von vielleicht bloß wenigen Minuten«, antwortete er, ohne mit dem Laufen innezuhalten. »Aber in der Höhle sind unsere Aussichten immerhin größer, die Sicherheit der Station doch noch zu erreichen.«

Nicht allzu viel größer, aber jedes bisschen hilft, dachte er und verwünschte sich sofort für seinen Fatalismus. Er war ein Lare. Ein Lare kämpfte bis zum letzten Atemzug. Ein Lare nutzte jede Möglichkeit, die sich ihm bot, um seine Kampftüchtigkeit zu bewahren. Den Tod hinauszuzögern, und sei es nur um wenige Minuten, das war die wahre Art der Laren. Auch wenn er feige war, gereichte ihm das Bestreben, sein Leben zu verlängern, unter dem Deckmantel der Erhaltung der Wehrfähigkeit somit vielleicht doch zur Ehre.

»In die Bluthöhlen!«, rief er und ging voran. Ein dramatischer Name war bei Laren immer ein zuverlässiges Lockmittel.

»Das Pulverzeug bremst uns doch noch mehr«, wandte Vakachi-Liit ein. »Und wenn der Terminator kommt, schmilzt es und fängt an zu brennen.«

»Ohne Sauerstoff?«, erwiderte Tenvyn-Horak. »Nein. Wenn hier tatsächlich etwas brennen könnte – wie kommen Sie auf die Idee, es wäre bisher noch nicht verbrannt?« Er konnte nicht verhindern, dass er tadelnd klang. Wollte er sie verletzen, weil sie jeden seiner Annäherungsversuche sowieso abgewehrt hätte?

Vakachi-Liit schlug sich mit der flachen Hand vor die Brust. Die Bewegung fiel ruckartig aus, voller Widerwillen, doch sie stimmte seinem Argument zu.

Trotz der klobigen Anzüge sah er seinen Leuten an, dass sie den Befehl nicht guthießen. Die larische Disziplin ließ ihnen jedoch keine andere Möglichkeit, als ihn widerspruchslos zu befolgen.

Er musste den Kopf einziehen und den Oberkörper nach vorn beugen, um durch den Höhleneingang zu passen. Bis zu den Knöcheln sanken seine Raumstiefel in das Pulver auf dem Boden ein, und mit jedem Schritt wurde die Schicht tiefer.

Unter den Stiefelsohlen fühlte sich das lockere, gelbe Pulver wie verharschter Schnee an und blieb am Material der Raumanzüge haften. Die Substanz war folglich ein elektrischer Isolator und lud sich bei Reibung statisch auf; hinzu kam die Vakuumhaftung. Tenvyn-Horak hatte bei seinem Befehl allerdings an eine andere Eigenschaft des Pulvers gedacht, die sie schon beobachtet hatten.

Im Untergrund traf sie die Hitzewelle nicht so stark, wie es an der Oberfläche der Fall gewesen wäre. Trotzdem schnellte die Temperaturanzeige, die in seine Helmscheibe eingeblendet war, dramatisch in die Höhe.

»Das war's dann wohl für uns ...«, sagte Vakachi-Liit tonlos.

»Was ist das?«, fragte Conta-Paar, die Ingenieurin. Sie wies auf einen besonders großen Haufen des Pulvers, der gerade erweichend zusammensank.

Neblige Schwaden stiegen davon auf. Im nächsten Moment drang noch mehr Hitze ein, und der Stoff verschwand, als habe ein Desintegratorstrahl ihn atomisiert. Nur dass kein grünlicher Dunst, sondern gelblicher Rauch die Höhle erfüllte.

In der zudem die Temperatur nicht mehr anstieg ...

»Weiter!«, drängte Tenvyn-Horak.

So zügig es mit dem verletzten Gerith-Fulbon möglich war, drangen sie tiefer in die Höhle ein. Die Hitzewelle, die dem Terminator voraneilte, brachte das gelbe Pulver überall ringsum zum Verdampfen, und die Umgebungstemperatur blieb deutlich unterhalb des Höchstwerts, den die Anzugkühlung noch zu bewältigen vermochte.

Trotz des gelblichen Nebels und der sichtmindernden Helmscheiben bemerkte Tenvyn-Horak, dass Vakachi-Liit ihn mit einem Ausdruck ansah, in dem beinahe so etwas wie Anerkennung lag. Oder bildete er sich das nur ein?

»Verdampfungskälte?«, fragte sie.

Bejahend berührte er mit der flachen Hand seine Brust. »Die Substanz geht aus dem festen in den flüssigen, dann den gasförmigen Zustand über, teilweise sublimiert sie sofort, und all das erfordert Energie. Diese Energie entzieht das Pulver der Hitzewelle. Der Effekt verschafft uns etwas Zeit. Aber nicht allzu viel.«

»Müsste der Dampf nicht in den Weltraum entweichen?«, fragte Vakachi-Liit atemlos.

Conta-Paar gab ein verächtliches Schnauben von sich. »Dazu sind die Moleküle, aus denen das Zeug besteht, erkennbar zu massereich«, stellte die Ingenieurin klar. »Selbst dem schwachen Gravitationsfeld von Naryko Eins können sie nicht entkommen. Daher schlägt sich das Gas an den kühleren Stellen wieder nieder.« Sie sah Tenvyn-Horak anerkennend an. »Gute Idee«, lobte sie.

»Moment«, wandte Vakachi-Liit ein. »Wenn es kondensiert, gibt es die Wärme doch wieder ab.«

»Das ist zwar richtig«, bestätigte Conta-Paar. »Aber die Wärme wird verteilt, und die Temperatur steigt nicht über einen Wert, den unsere Raumanzüge nicht mehr kompensieren können.«

Sie setzten ihre Sprünge fort. Conta-Paar und Vakachi-Liit nahmen Gerith-Fulbon zwischen sich und trugen ihn mehr, als dass er selbst ging. Je tiefer sie vordrangen, desto höher stieg die Temperatur allerdings, denn es gab stetig weniger flüchtiges Material in dem Stollengewirr. Nach einer Weile waren die Felswände sogar völlig frei von der larenblutfarbenen Substanz.

»Es ist nicht mehr ...«, begann Tenvyn-Horak. ... weit hatte er hinzufügen wollen, doch dazu kam er nicht. Er war einem gebogenen Gang gefolgt, und nun stand er vor einer nackten Felswand. Sie waren in eine Sackgasse geraten.

Die Todesangst traf ihn wie ein Hieb. Er hatte versagt, und das war die Strafe. Ihm wurde kalt, und fast begann er zu zittern. Hör auf!, ermahnte er sich. An Flucht zu denken, ist sinnlos. Die Tatsachen! Sie allein sind wichtig.

»Zurück zur letzten Verzweigung«, brachte er hervor. »Es ist nicht mehr weit bis zur ...«

Das Höhlensystem ringsum verschwand.

Übergangslos standen sie in einer Simulationshalle. Die zuvor holografisch sowie mit Prallfeldern und anderen Umweltaspektgeneratoren künstlich geschaffene Umgebung von Naryko I verblasste. Von Tenvyn-Horak fiel seine hypnotechnisch suggerierte Übungsidentität wieder ab. Er war kein Vaythor mehr, der ein SVE-Beiboot kommandierte. Seine Leute waren nicht länger Tarakor, gewöhnliche Besatzungsmitglieder, sondern Offiziere wie er. Er selbst stand im Rang eines Lorvoth und war der Kampfkoordinator, der oberste Taktikoffizier im Stab von Hotrena-Taak. Vakachi-Liit war keine Pilotin, sondern die Nachrichtenoffizierin der Mhirah ... Desorientiert kniff er kurz die Augen zu.

Sie hatten eine Konfliktsimulation absolviert, die ihnen einige zusätzliche Qualifikationspunkte eingebracht hätte – sofern es ihnen gelungen wäre, sie siegreich abzuschließen. Tenvyn-Horak wurde das Gefühl nicht los, dass sie dicht davorgestanden hatten, die Aufgabe zu meistern. Die Kühlung durch die Sublimation der flüchtigen Stoffe – vermutlich Schwefel – musste der Schlüssel zum Erfolg gewesen sein. Nun, es hatte keinen Sinn, über verschüttete Zykarmilch zu klagen. Die Übung war abgebrochen worden und galt damit als nicht bestanden.

Simulierte Konflikte, zumeist Kampfszenarien, aber auch Extremsituationen wie der Absturz auf Naryko I gehörten zu den Mitteln, mit denen die larischen Streitkräfte kriegstüchtig gehalten wurden. Tenvyn-Horak strebte insgeheim an, einmal selbst in die Reihen der Kriegsdesigner aufzurücken. Welche bessere Tarnung für einen Feigling konnte es geben, als jene Herausforderungen zu entwerfen, an denen andere Laren gemessen wurden?

Ein Medoroboter schwebte herbei und kümmerte sich um Gerith-Fulbons verletztes Knie. Genauso wie simulierte Kämpfe mit scharfen Waffen ausgefochten wurden, bestand auch in Extremsituationssimulationen durchaus eine reale Gefahr für Leib und Leben. Komplett risikolose Übungen hätten in der Zeit, die bis zur Invasion des neuen Universums verstrich, zu nichts als Verweichlichung und Dekadenz geführt. Dank der vollrealistischen Trainingsszenarien jedoch konnten die Truppen des Konzils jederzeit in Marsch gesetzt werden. Die Infrastruktur und Ausrüstung für einen großflächigen Schlagabtausch waren vorhanden und seit Jahrtausenden in exzellentem Zustand.

Der Medoroboter erkannte offenbar, dass für das Knie mehr als eine ambulante Versorgung vor Ort erforderlich war, und setzte an, den Laren in ein Fesselfeld zu hüllen und ins Lazarett zu transportieren. Gerith-Fulbon winkte unwillig ab und hinkte selbst zum Ausgang, langsam und von dem hinter ihm schwebenden Medoroboter bewacht, aber selbstständig.

Conta-Paar verabschiedete sich, indem sie eine Hand mit gekrümmten Fingern an ihre Schläfe legte und dort kurz verweilen ließ. Wäre Tenvyn-Horak die Bekundung ihres Respekts auch zuteilgeworden, wenn sie von seiner inneren Verzagtheit gewusst hätte? Wohl kaum. Dann ging auch sie zum Schott.

Wie es sich gehörte, gab er sich den Anschein, die Ehrenbezeugung nicht zu bemerken, und gesellte sich zu Vakachi-Liit. Sie holte gerade ihren Energiestrahler aus einer Wandnische, wo sie ihn vor Beginn der Simulation deponiert hatte, und befestigte das Holster an ihrem Gürtel. Als Nachrichtenoffizierin im Führungsstab arbeitete sie ständig mit Geheimdienstmeldungen und musste deshalb jederzeit bewaffnet sein.

Er hingegen aktivierte sein Kommunikationsimplantat. »Weshalb werde ich aus der Qualifikationssimulation gerissen?«, fragte er.

Die Stimme von Vaythor Hivantor-Sulin, seinem Stellvertreter, antwortete ihm. »Ortungsalarm, Lorvoth.«


6.

Schleichflug

 

Die Rematerialisierung nach dem Doppelsprung verlief nicht so sanft wie nach einer einzelnen Transition. Ein scharfer Schmerz durchzuckte Perry Rhodans Nacken und verursachte eine desorientierende Übelkeit. Auch die anderen in der Zentrale der VINDICA verspürten erkennbar Ähnliches.

Sobald diese Begleiterscheinungen abgeklungen waren, aktivierte Thora Rhodan da Zoltral die Ortungssysteme und suchte die Umgebung nach gegnerischen Raumfahrzeugen ab.

»Unsere Umgebung ist sauber«, meldete schließlich Gucky an Thoras Stelle. »Kein SVE-Schiff weit und breit, keine einfallenden Tasterimpulse. Wir sollten unsere eigene aktive Tastung wieder abschalten.« Er wandte sich Nathalie Rhodan da Zoltral zu. »Kannst du ein paar Glühwürmchen rauslassen, die unsere Fernbeobachtung unterstützen?«

»Wird gemacht.«

Aus der leuchtenden Formenergiehülle der VINDICA lösten sich Momente später kleine Fünkchen, SVE-Beiboote, die der Ilt »Glühwürmchen« getauft hatte. In diesem speziellen Fall waren die Raumfahrzeuge unbemannt und sehr klein, bloße Sonden, die in einer expandierenden Kugelschale ausschwärmten und als Sensorstationen dienen würden, um die Reichweite der passiven Ortungssysteme des Hauptschiffs zu vergrößern.

Nathalie blickte zu Rhodan. »Dein Doppelsprung hat es an Bord, wie unser Mausbiber sich ausdrücken würde, kräftig rappeln lassen, Dad. Er hat die Polungsenergiespeicher zwar nicht dramatisch geleert, und alle Systeme sind völlig in Ordnung. Aber unsere Galgenfrist bis zum nächsten Besuch an einer Mastibekk-Pyramide ist zusammengeschrumpft. Allzu oft dürfen wir das nicht wiederholen.«

Rhodan nickte. »Ich bin ohnehin nicht wild darauf. Aber wenn wir unsere Verfolger damit abgehängt haben, war es das wert. Vielleicht bekommen wir so eine Atempause.«

 

Im Leitstand der VINDICA hatte sich ein wenig Entspannung eingestellt. Roctin-Par saß vor einer auf Kommunikation konfigurierten Multifunktionskonsole und war von mehreren Hologrammen umgeben, die larische Gesichter zeigten. Er konferierte mit ihnen in der melodischen Sprache der Laren.

Thora arbeitete an ihrem eigenen Positronikpult, während Gucky die passive Ortung im Auge behielt und die Emissionen anderer Raumfahrzeuge anzumessen versuchte. Die eigenen Abstrahlungen der VINDICA hatten sie so weit wie möglich reduziert. Solang sie keinen neuen Hyperraumsprung unternahmen, konnte ein Suchschiff sie nur entdecken, wenn es zufällig in der Nähe materialisierte – oder den Hyperfunksignalen nachging, welche die VINDICA mit dem Kalath vernetzte. Dieses Risiko war vorhanden und signifikant, ließ sich aber nicht vermeiden.

Nathalie hatte bis auf die Steuerung der Ortungssonden zurzeit nicht viel zu tun. Wenn sie keine Aufgaben hatte, die mit dem Schiffsbetrieb zusammenhingen, stand Rhodans Tochter an Verschlossenheit Aveline Celestaris in nichts nach. Mit gesenktem Kopf saß sie an ihrem Kontrollpult und spielte geistesabwesend an dem Federanhänger, dem Geschenk der Greikos.

Alle machten einen müden Eindruck – außer Gucky.

Der Ilt wirkte unruhig, die Arbeit an den weitgehend automatisch arbeitenden Ortungssystemen schien ihn nicht auszufüllen. Als er bemerkte, dass Rhodans Blick auf ihn gefallen war, war es mit seiner Beherrschung vorbei.

»Gut, momentan haben wir mal Ruhe!«, rief Gucky. »Aber wie lange soll dieses Katz-und-Maus-Spiel denn noch weitergehen? Ich weiß genau, was als Nächstes kommt! Wir fliegen wieder zu einem Stern, Roctin-Par quatscht, bald darauf kommen Larenschiffe, wir setzen uns ab, wir fliegen in den Leerraum, Roctin-Par qua...«

»Roctin-Par quatscht nicht, wie du dich auszudrücken beliebst, Kleiner«, unterbrach ihn Rhodan. Der Lare sah gerade zu ihnen herüber, und Rhodan winkte ab. Die Körpersprache der Laren funktionierte anders als bei Menschen. Ein paar grundsätzliche Gesten hatten sie einander jedoch wechselseitig beigebracht. Roctin-Par tippte sich mit der Hand gegen die Brust, er hatte verstanden. »Er versucht vielmehr, uns aus diesem Schlamassel herauszubringen.«

»Und ich sage, wir müssen es anders versuchen. Ich bin lange genug durch diesen Parapressor gehandicapt gewesen, aber das ist vorbei. Wir sollten noch mal zum Stato fliegen. Wir haben Codes ...«

»Diese Codes nützen uns nichts mehr, das weißt du doch.« Mit einer Kopfbewegung warf Thora ihre langen, weißblonden Haare aus der Stirn. Ihr Ton klang fast schneidend, doch ihr Blick zeigte Mitgefühl. Sie hatte erkennbar Verständnis für Gucky, der viel durchgemacht hatte und die Sache zum Abschluss bringen wollte, aber ihr ging die Geduld aus. Wie Rhodan brannte ihr die Bedrohungslage unter den Nägeln. Trotzdem war sie nicht bereit, mit einer leichtsinnigen Überreaktion alles aufs Spiel zu setzen. »Eine Rückkehr in unser Heimatuniversum über das Stato ist praktisch ausgeschlossen. Dort sind inzwischen große Flottenverbände stationiert.«

»Und meine Leute und ich wurden als Verräter gebrandmarkt«, warf Roctin-Par ein. »Meine Kontakte und persönlichen Codes sind somit wertlos geworden, auch die fast aller anderen Kanarshul.«

»Ihr meint also, wir sind gefangen«, versetzte Gucky. »Was machen wir uns dann noch Mühe? Wenn es doch nur eine Frage der Zeit ist, bis wir wieder in die Gewalt von Hotrena-Taak oder Raskor-Maguul geraten – stellen wir uns doch einfach selbst.«

»Was ist mit dir los, Gucky?« Celestaris hatte den Kopf gehoben. Sie verzog keine Miene ihres ernsten Gesichts, auf das sie ihre üblichen schwarzen Make-up-Streifen diesmal nur leicht aufgetragen hatte. Aber ihr war ehrliche Anteilnahme anzumerken. »Fatalismus passt doch eher zu mir – oder besser, er passte. Aber du ...«

»Ha, erwischt!« Gucky lachte. »Nein, ich will nicht aufgeben. Ich habe nur überlegt ... Wenn wir uns gefangen nehmen lassen würden ... Von innen heraus könnten wir vielleicht etwas bewirken.«

»Auch wenn unsere Pressoren unschädlich gemacht wurden ...«, erwiderte Aveline Celestaris. »Die Psi-Dämpfungsfelder, die jede wichtige larische Anlage absichern, sind noch immer aktiv.«

»Die haben mich nur behindert, meine Fähigkeiten aber nicht unterdrückt.«

»Schon wahr«, sagte Rhodan. »Aber damit würden wir alles auf eine Karte setzen. Wenn Hotrena-Taak dich sieht, weiß sie genau, wie sie dich schachmatt setzen kann. Und dann haben wir ausgespielt.«

»Nicht nur wir«, ergänzte Thora, »sondern auch die Milchstraße.«

»Tja.« Gucky verschränkte die Arme. »Wir sitzen folglich in der Zwickmühle. Wir müssen zum Stato, um zurück ins Einsteinuniversum zu kommen. Und wenn wir zum Stato fliegen, kommen wir nie wieder nach Hause zurück.«

»Ortungsalarm!«, meldete Thora. »Eins unserer Glühwürmchen hat einen fremden Tasterimpuls registriert. Gucky, wenn du mir helfen willst, solltest du auf die Fernsensoranzeigen achten und keine absurden Pläne schmieden.«

»Schon gut, schon gut!«

»Danke. Ich muss mich nämlich eigentlich auf etwas anderes konzentrieren.«

»Prima. Worauf?«

Sie sah ihn warnend an. »Das sage ich dir, wenn es spruchreif ist.«

»Hyperfunkkontakte abbrechen!«, befahl Perry Rhodan. »Alle Glühwürmchen abschalten.«

Roctin-Par hob den Kopf, als die Kommunikationshologramme, die ihn umgeben hatten, schlagartig erloschen. »Ich verstehe Ihre Absicht«, sagte er. »Trotzdem muss ich so rasch wie möglich wieder ins Kalath.«

»Wir tun unser Bestes«, versicherte Thora Rhodan da Zoltral.

»Unsere Formenergiehülle ist auf Minimalleistung geschaltet«, meldete Nathalie Rhodan da Zoltral. »Auch alle anderen Bordsysteme habe ich auf das unabdingbare Mindestmaß heruntergefahren. Wir sind auf Schleichfahrt.«

»Schleichflug«, verbesserte Gucky. Aber auch ihm war seine Anspannung anzumerken.

Die passive Sensorreichweite der VINDICA brach ein; in den Ortungsholos war dennoch ein SVE-Kampfschiff zu erkennen. Das Raumfahrzeug bewegte sich ruhig. Das machte den Anblick jedoch nicht weniger bedrohlich. Wenn es die VINDICA entdeckte, konnte es mühelos Hilfe herbeirufen, und die Hetzjagd würde erneut beginnen.


7.

Rubikon

 

Kurz bevor Tenvyn-Horak und Vakachi-Liit die Zentrale der VORTAN erreichten, ließ er ein Hologramm vor sich aufleuchten und sich darin die wichtigsten Daten zur aktuellen Lage anzeigen. Die Nachrichtenoffizierin blieb neben ihm stehen und informierte sich ebenfalls. Die Statusanzeigen im Holo verkündeten roten Alarm, die höchste Stufe unterhalb des Gefechtsfalls.

Der Kampfverband unter Führung der VORTAN, des Flaggschiffs von Mhirah Hotrena-Taak, war vor einigen Tagen ins Tajonsystem beordert worden. Zurückbeordert, sollte man sogar sagen, denn die Kommandantin war vor den aktuellen Ereignissen für die Sicherheit des dortigen Hauptplaneten Xeitrass verantwortlich gewesen. Die Welt beherbergte unter anderem das Hochsicherheitsgefängnis Raagos, in dem vor allem Militärangehörige für verschiedenste Vergehen sühnen mussten. Ein direkter Befehl des Kriegsarchons hatte Hotrena-Taak keine andere Wahl gelassen, als ihre Beteiligung an der Suche nach Perry Rhodan und seinen Begleitern abzubrechen und nach Xeitrass zurückzukehren.

In einer weiten Kugelschale umgaben Hotrena-Taaks SVE-Raumer seither die dicht bewohnte Welt. Während Tenvyn-Horak in der Simulation um sein Leben und das seiner Untergebenen gekämpft hatte, war unangekündigt ein weiterer Verband eingetroffen. Hotrena-Taaks Flottille war nicht mehr allein vor Ort.

In Tenvyn-Horaks Hologramm leuchteten etliche unidentifizierte SVE-Sphären, die nicht mit den üblichen violetten Farbcodes als reguläre Militärschiffe gekennzeichnet waren, in einem düsteren Blutgelb. Ein einziger Blick auf die Kurshistorie zeigte Tenvyn-Horak, dass die fremden Raumfahrzeuge mit nur minimalem Sicherheitsabstand nach Xeitrass transitiert waren. Sie näherten sich dem Planeten in einer lockeren Formation, die Tenvyn-Horak ihre Absichten verriet: Sie wollten sich in Kampfgruppen aufspalten und an mehreren Punkten zugleich aktiv werden.

Hotrena-Taak stand mit ihren Schiffen dichter bei Xeitrass. Sie würde gezwungen sein, ihren Verband ebenfalls zu teilen. Tat sie das nicht, würde sie riskieren, dass einige Rebellenschiffe – denn um nichts anderes konnte es sich bei den Neuankömmlingen handeln – nach Xeitrass durchbrachen. Wenn deren Mission darin bestand, Bodentruppen zu landen, die in die zunehmend erbitterter werdenden Kämpfe auf der Planetenoberfläche eingriffen, hätten sie ihr Einsatzziel erreicht.

Das durfte Hotrena-Taak keinesfalls zulassen. Das Prestige der Mhirah hatte wegen ihrer jüngsten Misserfolge ohnehin schon stark gelitten. Wenn Tenvyn-Horak ehrlich war, wunderte er sich, dass Vhorrtok Raskor-Maguul, der Kriegsarchon des Konzils der Sieben, sie nicht längst abgesetzt hatte. Ursprünglich war sie für den Schutz des Tajonsystems zuständig gewesen und hatte, wie für jeden Laren und jede Larin in ihrer Stellung üblich, dabei ihre Machtbasis erfolgreich stetig vergrößert.

Seit jedoch die Eindringlinge aus dem Hauptuniversum aufgetaucht waren, hatte Hotrena-Taak eine Schlappe nach der anderen erlebt. Dieser Perry Rhodan und seine Leute waren ihr nicht nur entkommen, sie hatten sich sogar mit Roctin-Par, dem Anführer der Rebellen, zusammengetan und mehrmals Hotrena-Taaks Pläne durchkreuzt. Zuletzt hatten sie Hunderte Greikos vor der Gefangennahme bewahrt, und eine der Fremden hatte im Alleingang bewirkt, dass die Spezialisten der Nacht desertiert waren.

In diese Elitetruppe hatte Hotrena-Taak die Menschenfrau mit dem unaussprechlichen Namen Aveline Celestaris aufgenommen. Über das, was dann geschehen war, kursierten unterschiedliche Gerüchte. Doch alle liefen darauf hinaus, dass diese Celestaris die Spezialisten der Nacht gesprengt hatte. Was anschließend aus ihnen geworden war, wusste niemand.

Gerade mal jämmerliche fünf Gegner hatten Hotrena-Taak eine Demütigung nach der anderen zugefügt, und der Gedanke daran schlug Tenvyn-Horak auf den Drüsenmagen. Denn wenn so wenige Bewohner der Milchstraße, wie die Zielgalaxis des bevorstehenden Larenfeldzugs im neuen Universum genannt wurde, Derartiges zustande brachten – was war dann von einem ganzen Sternsystem zu erwarten, in dem es von solchen Wesen wimmelte?

Er schluckte den üblen Geschmack in seinem Mund herunter und warf einen Seitenblick auf Vakachi-Liit. Sie hatte mittlerweile ein eigenes Hologramm aktiviert und so eingestellt, dass er von der Seite keinen Einblick erhielt. Anders war es von einer Nachrichtenoffizierin, die sich mit Geheimdienstmeldungen befasste, auch nicht zu erwarten.

Trotzdem hätte er zu gern gewusst, was Vakachi-Liit erfuhr – und was sie davon hielt.

 

Der Hauptbefehlsstand der VORTAN lag im Zentrum des Schiffs und nahm einen beträchtlichen Teil des äquatorialen Querschnitts ein. In die Höhe dehnte er sich ebenfalls weit aus, dicht gedrängt arbeiteten darin die Offiziere an ihren Kontrollstationen. Der Raum war in gedämpfte taktische Beleuchtung getaucht, die das Ablesen von Anzeigen erleichterte und die Konzentrationsfähigkeit stärkte.

Tenvyn-Horak begab sich sofort an seine Station. Dort grüßte ihn Hivantor-Sulin und räumte den Platz. Sein Stellvertreter war recht klein, aber breitschultrig. Ein Narbengeflecht durchzog sein Gesicht, das seinen Mund verzerrte und seine Lippen zu einem immerwährend mokanten Grinsen verzog. Tenvyn-Horak fand diesen Anblick seines Untergebenen stets irritierend. Er konnte nie sagen, ob Hivantor-Sulin sachlich und ernst war oder den Feststellungen und Anweisungen seines Vorgesetzten mit Hohn begegnete.

Ohne dass er um eine Lageeinweisung bitten musste, fasste Hivantor-Sulin die bisherigen Vorfälle zusammen. Sein Bericht verriet Tenvyn-Horak aber nichts, was er nicht schon gewusst hätte.

Die Mhirah stand in der Mitte der Zentrale und schickte den nach Xeitrass vorgedrungenen SVE-Schiffen eine holografische Funkbotschaft. »An die unidentifizierten Einheiten: Hier spricht Mhirah Hotrena-Taak, Kommandantin des Sicherungsverbands Tajonsystem. Brechen Sie Ihr aggressives Anflugmanöver ab, und sammeln Sie sich an den Koordinaten, die mein Navigationsoffizier Ihnen übermittelt hat.«

Tenvyn-Horak achtete nur peripher auf seine Kommandantin und musterte stattdessen die Taktikhologramme.

Seine Prognose erfüllte sich: Der gegnerische Verband teilte sich in mehrere Kampfgruppen auf, die Hotrena-Taaks Schiffe dreidimensional zu umfassen und von Xeitrass zu isolieren versuchten. Die Mhirah hatte jedoch bereits Abwehrbefehle erteilt. Eigene Schiffsgruppen wichen den Einkesselungsversuchen aus und bemühten sich ihrerseits, die Neuankömmlinge in die Zange zu nehmen. Die zwanzig SVE-Raumer, die Hotrena-Taak zur Abschirmung des Planeten zur Verfügung standen, reichten dafür allerdings naturgemäß nicht aus.

Erstes Trafitronfeuer zwischen den Schiffen lähmte einzelne Raumfahrzeuge auf beiden Seiten und nahm sie zeitweilig aus dem Konflikt.

Tenvyn-Horak unterdrückte die Beklommenheit, die ihn überfallen hatte, und sah zu Hotrena-Taak. Die Kommandeurin begegnete seinem Blick und tippte sich mit der flachen Hand gegen die Brust. Die Bejahung genügte ihm, um sich sofort an die Arbeit zu machen.

Wo sein Stellvertreter bei der Umsetzung der bisherigen Befehle der Mhirah zwar halbwegs brauchbare, aber doch suboptimale Arbeit geleistet hatte, korrigierte Tenvyn-Horak die Anweisungen. Eine Dreiergruppe, die falsch eingesetzt war, verlegte er, deutete jedoch Hivantor-Sulin gegenüber ein Heben der Hand zur Schläfe an. Für einen relativ unerfahrenen Vaythor hatte sein Stellvertreter seine Sache gut gemacht, was die Respektbekundung rechtfertigte, auch wenn Tenvyn-Horak dessen Entscheidungen nicht vollständig übernahm. Gleichzeitig nagte an ihm das unangenehme Gefühl, er könnte hinter seiner Fassade des leutseligen Vorgesetzten ein Bedürfnis verbergen, den Untergebenen zu beschwichtigen.

Die fragliche Dreiergruppe war noch nicht komplett an ihrer neuen Position, als ihre designierten Gegner ein Ausweichmanöver einleiteten. Hätten die Wachschiffe sich bereits an der Position befunden, an der Tenvyn-Horak sie haben wollte, wäre das Manöver der Rebellen erfolglos geblieben. Denn die kritikwürdige Koordination der gegnerischen Schiffsbewegungen verriet, dass die Kanarshulbesatzungen nicht aufeinander eingespielt waren. Allerdings genügte ihre Leistung gegen eine Kampfgruppe, die noch nicht in Stellung war. Die Rebellenschiffe feuerten mit ihren Trafitrongeschützen und legten die Hauptsysteme an Bord von Hotrena-Taaks drei SVE-Raumern für einen zwar nur kurzen, aber entscheidenden Zeitraum lahm. Die Angreifer gelangten an den überrumpelten Verteidigern vorbei und konnten in die Atmosphäre von Xeitrass vordringen.

Hotrena-Taak fluchte lauthals. Die Mhirah starrte Tenvyn-Horak an, ballte beide Hände zu Fäusten – und hielt sie geschlossen. Sie war wütend auf ihn. Er entschuldigte sich stumm, indem er die Hände auf den Rücken legte und leicht die Knie beugte. Wie es sich für einen Vorgesetzten gehörte, nahm er die Schuld für einen Umstand auf sich, den eigentlich Hivantor-Sulin mit seinem Fehler verursacht hatte. Tenvyn-Horak würde ihn dafür später scharf maßregeln müssen, um seine Autorität zu unterstreichen und den Weg der Tat seines Stellvertreters wieder auf richtigen Kurs zu bringen – im Moment jedoch hatten sie Wichtigeres zu tun.

Zwischen den Kampfverbänden blitzten Trafitronstrahlen hin und her, gleißend sichtbar in den Taktikhologrammen. Die nun um die drei durchgebrochenen Raumschiffe geschwächte Rebellenflottille konnte keinen weiteren Vorteil erringen. Leider war es Hotrena-Taaks Abwehrriegel nicht möglich, den Teilsieg wettzumachen, den der Gegner errungen hatte. Denn die drei Kanarshulraumer hatten sich aufgeteilt und waren bereits bei Jemmenes, der planetaren Hauptstadt, sowie dem Hochsicherheitsgefängnis Raagos gelandet. Dort tobten die schwersten Bodenkämpfe, und die zahlreichen Rebellenkämpfer, die sich gegen die sofortige Invasion des neuen Universums stellten, hatten große Erfolge zu verzeichnen.

Trotz seiner Loyalität gegenüber Hotrena-Taak konnte Tenvyn-Horak eine schwache Freude nicht unterdrücken, die sich in ihm regte. Auch er stand einem sofortigen Feldzug skeptisch gegenüber ... wenngleich wohl aus anderen Gründen als die Kanarshul.

Tenvyn-Horak rief sich zur Ordnung. Er drohte seinen Weg der Tat zu verlieren. Und die Lage erforderte seine ungeteilte Konzentration.

Er presste die Lippen zusammen. Er konnte keine Schiffe abstellen, damit sie in die Atmosphäre eindrangen und das Kräfteverhältnis am Boden ausglichen, konnte keine einzige Kampfeinheit entbehren.

Denn die Rebellen waren den Verteidigern im Weltraum zahlenmäßig noch immer leicht überlegen, was nur durch ihre relative Unerfahrenheit ausgeglichen wurde. Andererseits benötigten sie gar keine geschickte Gefechtstaktik, um Hotrena-Taaks Schiffe zu binden und an einer planetaren Intervention zu hindern.

Unerwartet versuchte ein weiteres Trio Rebellenschiffe den Durchbruch in die Atmosphäre von Xeitrass. Tenvyn-Horak lachte auf. Diesen Fehler würden sie bereuen.

Zwei der drei Schiffe ließen sich mit mehreren Trafitronstrahltreffern mühelos aufhalten, und Tenvyn-Horak atmete schon durch. Im selben Moment nutzte der dritte SVE-Raumer eine Lücke, die durch die Abfangmanöver der Verteidigerschiffe entstanden war. Mit voller Beschleunigung setzte die SVE-Sphäre der Kanarshul sich planetenwärts in Bewegung. Ein weiteres von Hotrena-Taaks Schiffen verließ seine Formation, zuckte herum und erzielte mit seinen Trafitrongeschützen einen Nahbereichsvolltreffer.

Diesmal wurden die Bordsysteme des Gegners nicht nur lahmgelegt. Die Formenergiehülle des Rebellenraumers verlor beinahe jede Leuchtkraft. Offenbar lag der letzte Besuch dieses Sternenschiffs an einer Mastibekk-Pyramide zwecks Rekalibrierung der Hauptaggregate schon zu lange zurück.

Die Einheit war manövrierunfähig, und wie es schien, hatte auch ihr Antigravsystem gelitten. Die Schwerkraft von Xeitrass zog das Raumfahrzeug tiefer in die Atmosphäre des Planeten. Wenn die Besatzung die Energieversorgung nicht bald wieder in Gang bekam, würde die SVE-Sphäre verglühen.

Tenvyn-Horak wies das siegreiche Verteidigerschiff an, die Rebelleneinheit mit einem Traktorstrahl einzufangen.

Hotrena-Taak hatte nach ihrem Wutausbruch starr die Taktikholos betrachtet. Als Tenvyn-Horak seinen Befehl gab, ordnete sie mit Überrangcode an, dem abstürzenden Rebellenraumer nicht zu helfen.

Mit großen Augen musste Tenvyn-Horak zusehen, wie der geschwächte Formenergierumpf infolge der Atmosphärenreibung immer heller aufglühte und schließlich Funken sprühend verging.


8.

Konkurrenzdenken

 

Zeit für ihre Wundertat!

Am liebsten hätte Thora Rhodan da Zoltral laut geschnaubt, aber sie verkniff sich die Regung, um die Stimmung nicht noch weiter zu strapazieren. Seit dem Auftauchen des fremden SVE-Raumers wurde in der Zentrale kaum noch gesprochen, was der Arkonidin durchaus recht war. Die VINDICA hatte ihre Hyperenergiezapfung zwar viel zu früh abbrechen müssen, war aber klar zur Transition und hätte fliehen können. Wenn Perry Rhodan jedoch nun den Hyperraumsprung auslöste, würde das andere SVE-Schiff dies überdeutlich orten. Und mit etwas Pech maß es auch den Rematerialisierungsort der VINDICA an. Dann würden sie diesen Verfolger womöglich nicht wieder abhängen können.

Bevor sie transitieren konnten, lag folglich noch eine Aufgabe vor Thora. Sie war zuversichtlich gewesen, sie innerhalb vertretbarer Zeit bewältigen zu können. Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, dass ihr Logiksektor sich querstellen würde.

Lass mich doch in Ruhe!, jammerte ihr Extrasinn. Ich halte das nicht mehr länger aus. Ich will nicht mehr.

Der bei manchen Arkoniden künstlich stimulierte präfrontale Kortex war Segen und Fluch zugleich. Nach seiner Aktivierung manifestierte er sich als für gewöhnlich streng logisch denkendes »zweites Bewusstsein«, das man als Stimme im Kopf hörte. Allerdings zeigte der Extrasinn oft auch persönliche Marotten, deren Bandbreite von leicht störend bis zu extrem nervenaufreibend rangieren konnte.

Seit sie an Bord der VINDICA auf der Flucht vor der gesamten larischen Kriegsflotte waren, hatte Thora unter permanentem Stress gestanden. Als ehemalige Raumschiffskommandantin und relativ Unsterbliche, die immer wieder in die ungewöhnlichsten kosmischen Konflikte verwickelt wurde, war sie solche Belastungen indes gewöhnt. Daher hatte sie die operative Verantwortung für die Tarnung des SVE-Raumschiffs übernommen. Damit war sie gut zurechtgekommen. Ihre neue Idee zu verwirklichen, um die VINDICA mit einem wirkungsvollen Ortungsschutz auszustatten, war jedoch eine Aufgabe, die höchste Konzentration und unbeirrbare Logik erforderte. Ihren Extrasinn hatte das so sehr beansprucht, dass er in alte Verhaltensmuster zurückgefallen war, die Thora für längst überwunden gehalten hatte.

Alle larischen SVE-Kriegsschiffe gehörten zur Invasionsflotte des Konzils der Sieben und galten untereinander grundsätzlich als befreundet. Deshalb hatte es Roctin-Par dank seiner Stellung als Zhenor, als hochrangiger Angehöriger des larischen Militärs, lange geschafft, seine widerständigen Umtriebe mittels authentischer Freigaben, Identifikationscodes und Autorisierungen zu verschleiern.

Damit war es allerdings vorbei, er war als Anführer der Kanarshul, der larischen Widerstandsbewegung, enttarnt und galt allgemein als Verräter. Sämtliche Militärcodes, die ihm bekannt waren, hatte der Vhorrtok, der Kriegsarchon der Laren, mittlerweile außer Kraft gesetzt. Die VINDICA konnte sich somit nicht als befreundetes Schiff ausgeben – und im gesamten Larengranulon wurde nach ihr gesucht.

Damit war Thoras Stunde angebrochen. Das Problem war jedoch, dass ihr Extrasinn sich wieder wie ein störrisches, auf den Ehemann der Arkonidin eifersüchtiges Kind benahm.

Das ist alles nur Perrys Idee. Er hat sich das einfallen lassen, um mich zu quälen. Er hasst mich! Er will dich ganz für sich haben!

Das stimmt doch gar nicht, dachte Thora geduldig. Das hatte ihr gerade noch gefehlt – nun musste sie nicht nur anstrengende Überlegungen anstellen, sondern auch noch begütigend auf einen Teil von sich selbst einwirken! Die Idee stammt allein von uns, und du hast doch anfangs selbst gesagt, dass du sie toll findest. Wir wollen verhindern, dass andere SVE-Schiffe uns orten können.

Ja, aber wie denn?, versetzte der Extrasinn. Wenn wir aktiv die Ortung anderer Raumfahrzeuge stören wollen, müssen wir eigene Impulse aussenden. Genau dadurch finden sie uns doch!

Du hast völlig recht, fuhr Thora sanft, aber unbeirrt fort Aus diesem Grund werden wir stattdessen einen Kniff aus der archaischen Frühzeit des Ortungsschutzes verwenden. Man hat damals zum Beispiel auf Terra die Rümpfe von Flugzeugen und Schiffen mit speziellen Lacken überzogen, deren Zusammensetzung streng geheim war. Dieser Überzug hat Radarwellen absorbiert. Und wir wollen nun die larischen Tasterimpulse absorbieren.

Du willst rausgehen und das Schiff neu streichen?

Auf den Hohn des Extrasinns ließ sich Thora nicht ein. Nein – oder in gewisser Weise doch. Aber dazu braucht niemand auszusteigen. Wir haben ja keinen festen Rumpf. Wir verändern nur ein klein wenig die Formenergiehülle der VINDICA.

Wenn du Terra als Beispiel zitierst, hat also doch dein Perry dich auf die Idee gebracht!, erwiderte der Logiksektor mürrisch.

Wie kommst du darauf? Thora gab sich erstaunt.

Weil die Idee eigentlich blöd ist. Wenn man nämlich alle Tasterimpulse verschluckt, stellt jeder halbwegs kompetente Ortungsoffizier schnell fest, dass in einem Beobachtungssektor die Hintergrundreflexionen fehlen.

Genau diesen Einwand hatte der Extrasinn bereits vorgebracht, und sie hatte ihn entkräftet. Die Methode, das Problem zu umgehen, war rechnerisch sehr aufwendig ... und hatte den Logiksektor überhaupt erst in die Krise gestürzt.

Ihre Argumentation bewegte sich also im Kreis, aber der Extrasinn äußerte sich immerhin schon wieder etwas nüchterner.

Wir verschlucken aber nicht alles, entgegnete Thora. Die strukturvariable Formenergiehülle der VINDICA ist eine fünfdimensionale Metamaterial-Simulation. Wir verwandeln sie in den typischen Frequenzbereichen, mit denen die Tasterimpulse der larischen Fernortungssysteme normalerweise arbeiten, in ein hyperenergetisches Vakuum, das diese Impulse verschluckt, simultan aber das gleiche Streuungsmuster zurückstrahlt wie die stellare Umgebung.

Und das soll ich für dich ausrechnen!

Du sollst der Bordpositronik zur Hand gehen. Ohne dich schafft sie es nicht.

Soll doch dein Perry ihr helfen!

Du weißt ebenso gut wie ich, schmeichelte Thora dem Logiksektor, dass Perry das nicht kann.

Ach, dafür bin ich wieder gut genug. Und wenn es erledigt ist, sprichst du wieder ewig nicht mit mir, einen Prago nach dem anderen Funkstille, bis du mich wieder brauchst.

Prago war das arkonidische Wort für Tag, und als sie es vernahm, wurde Thora bewusst, wie lange sie keine Unterhaltung in ihrer Muttersprache mehr geführt hatte.

Das stimmt doch überhaupt nicht. Wir machen viel zusammen.

Aber nicht genug. Ich will mehr!, forderte der Extrasinn.

Versprochen.

Der Logiksektor schwieg.

Wie sieht es aus?, hakte Thora nach einigen Sekunden nach.

Es ist trotzdem sinnlos. Ich sehe nicht ein, dass ich so anstrengende Berechnungen anfangen soll, wenn es am Ende doch zu nichts führt.

Wie meinst du das?

Für dein hyperenergetisches Vakuum bezahlst du einen Preis, erklärte der Logiksektor in einem Ton, als wäre Thora ein kleines Kind. Denn die Hyperemissionen der VINDICA in allen anderen Frequenzbereichen bleiben ja existent und gehen kompensierend sogar in die Höhe.

Wir können sicherlich im Schleichfahrtmodus bleiben.

Na viel Spaß damit, bei den Bordschwerkraftgeneratoren, Andruckabsorbern und Formenergieemittern einzusparen!, rief der Extrasinn. Auf die könnt ihr nicht verzichten.

Nach solchen Emissionen halten die Besatzungen von Larenschiffen aber standardmäßig nicht Ausschau, wandte Thora ein. Die Charakteristika einer Formenergiehülle anzumessen, ist viel bequemer.

Dein Wort im Ohr der Sternengötter, sagte der Logiksektor. Na schön, fangen wir an. Aber dafür wünsche ich mir etwas von dir ...

 

Der Urheber des fremden Tasterimpulses, den das Glühwürmchen registriert hatte, musste umgekehrt die Sonde der VINDICA geortet haben. Denn schon nach kurzer Zeit drangen drei SVE-Raumschiffe zielstrebig in den Bereich ein, den die erweiterte Sensorensphäre überwacht hatte. Sie gaben sich keine Mühe, ihre Anwesenheit zu verbergen, und suchten die materiearme Zone weiträumig mit Masse- und Hyperenergieresonanz-Tasterimpulsen ab.

Thora verzog den Mund. Die Laren hatten eindeutig Verdacht geschöpft, sonst wären sie längst wieder transitiert. Sie fühlte sich völlig ausgelaugt. Nicht nur die anstrengenden Überlegungen hatten sie erschöpft, die mentalen Berechnungen, um die richtigen Parameter zu bestimmen, mit denen die Hauptpositronik der VINDICA gefüttert werden musste. Vor allem der wieder aufgekeimte Konflikt mit ihrem kindisch agierenden Logiksektor hatte sie strapaziert.

»Thora«, sagte Rhodan vermeintlich ruhig. Doch sie merkte seiner Stimme die Anspannung an, die er nicht zeigen wollte. »Sie kommen näher. Uns bleibt nicht viel Zeit.«

Sie musterte die Ortungshologramme, die zurzeit ausschließlich mit Daten der Passivsensoren arbeiteten. Das scheinbar willkürliche Hakenschlagen der Kurse ihrer drei Gegner verriet, dass ihre Ortungszonen einander überlappten und jeder Raumsektor wenigstens doppelt, meist sogar dreifach abgetastet wurde.

Thora nahm ihre letzten Eingaben vor.

Nathalie Rhodan da Zoltral hatte die Formenergiehülle und anderen Aggregate der VINDICA längst auf ein Minimum heruntergefahren. Das geschah normalerweise nur, wenn die Energiereserven an Bord zur Neige gingen und ein technischer Fehler eine Hyperzapfung verhinderte. Die bereits stark funktionsreduzierte Formenergiehülle rekonfigurierte Thora nun mit neuen Parametern, die sie ohne den Extrasinn niemals so rasch hätte ermitteln können. Ausschließlich mit der Bordpositronik alle infrage kommenden Parametersätze abzuklopfen, wie Gucky und vielleicht auch Rhodan sich ausgedrückt hätten, hätte Tage gedauert. Die rechnerische Simulation mit den von Thoras Logiksektor zugelieferten Werten indes hatte sich als vielversprechend erwiesen.

Aber natürlich bestand, wie bei jeder Simulation, ein Restrisiko, dass man eine Kleinigkeit übersehen hatte, die in der Praxis ein fatales Versagen verursachen mochte. Besonders, wenn man mit einem Extrasinn arbeiten musste, der nicht nur erschöpft, sondern auch widerborstig war.

Ihr Finger schwebte über der violetten holografischen Sensortaste mit der larischen Beschriftung für »Start«. Daneben prangte gelb die Taste »Abbruch«.

Sie drückte auf »Start«, und mit einem melodischen Bestätigungston schloss sich das Holomenü.

Thora hielt den Atem an. Die Statusanzeige lieferte eine segmentgenaue Rückmeldung über den Rekonfigurationsfortschritt des Formenergierumpfs, und in einigen Sektionen zeigten sich kurz warnende Rot- und sogar kritische Gelbwerte. Aber das meiste blieb neutral violett. Nach wenigen Sekunden wechselten alle Rotwerte zu Violett, die meisten vorherigen Gelbwerte auch, nur ganz wenige wurden rot – was einem terranischen Gelbwarnwert entsprach. Thora hatte sich nie völlig an das Farbkonzept von larischen Anzeigen gewöhnt, wonach Gelb, die Farbe des larischen Bluts, für Gefahr stand und Violett das Gleiche bedeutete wie Grün auf Terra. Doch der Logiksektor verhinderte selbsttätig jede Fehlinterpretation, und diesmal ganz ohne Gejammer.

Von den Veränderungen in der Energiehülle um das Raumschiff war in der Zentrale nichts zu bemerken. Bis allerdings ein Tasterimpuls die VINDICA voll traf, vergingen nach Abschluss der Neukonfigurierung keine fünf Sekunden – keine Millitonta, korrigierte sie sich. Das war der Wunsch des Extrasinns gewesen: dass sie mehr in arkonidischen Begriffen und auch Maßeinheiten dachte, arkonidischer war; der Wunsch eines kleinen Kinds.

Ein Alarmton zerschnitt die Stille im Leitstand, Warnanzeigen strahlten gelb auf. Alle saßen wie erstarrt vor ihren Konsolen.

In der Anzeige vor Thora lieferte die Absorptionsanalyse Violettwerte. Aber die Sekundäremissionen, vor denen ihr Extrasinn sie gewarnt hatte, tanzten und zuckten teilweise in den gelben Bereich.

Unaufgefordert nannte der Extrasinn ihr Parameter, mit denen sie die veränderte Konfigurierung nachjustierte.

»Der SVE-Raumer reagiert nicht«, raunte Gucky neben ihr. »Aber wenn mich nicht alles täuscht, kommt jetzt noch einer ...«

Wieder war der Alarmton zu hören. Gelbe Lichter flackerten.

Das zweite SVE-Raumschiff änderte schlagartig den Kurs in Richtung auf die VINDICA.

Thora warf einen Blick zu Rhodan. Ihr Ehemann hatte die Lippen zusammengepresst, und an seiner Nase war seine feine, weiße Narbe sichtbar. Mit gerunzelter Stirn starrte er in die Anzeigen. Ihn musste es hart ankommen, in einer Situation wie dieser ausharren und abwarten zu müssen. Schließlich war er ein Tatmensch.

Andererseits war sein Vertrauen in sie fast grenzenlos. Thora hoffte, dass es auch diesmal gerechtfertigt war.

Mir wird richtig schlecht bei diesem Schmus, beschwerte sich der Extrasinn. Wie soll man da anständig nachdenken? Nehmt euch doch ein Zimmer!

Täuschte sie sich, oder klang der Logiksektor nun eher wie ein übel gelaunter Teenager?

Ein dritter Tasterimpuls traf die VINDICA und zog Thoras Aufmerksamkeit auf sich. Das zweite Larenschiff lag mittlerweile nicht mehr auf Kollisionskurs, sondern hatte wieder abgedreht. Das dritte Schiff behielt unverändert seinen vorigen, harmlosen Vektor bei.

»Anscheinend klappt es, die eingehenden Tasterimpulse mit unserer Formenergiehülle zu absorbieren«, sagte Roctin-Par. Den Blick auf Thora gerichtet, legte er eine Hand mit leicht gekrümmten Fingern an die Schläfe und ließ sie dort kurz verweilen.

Als Thora seine Anerkennung mit einem knappen Nicken quittierte, machte Gucky: »Oh-oh!«

 

Irritiert sah Thora zu dem Mausbiber und stellte fest, dass sich seine Bemerkung nicht auf die Interaktion mit Roctin-Par bezog.

Der erste SVE-Raumer, der bereits weit an der Position der VINDICA vorbeigeflogen war, hatte den Rückweg angetreten. Während er sich wieder näherte, sandte er intensiv Tasterimpulse voraus.

Thora stellte das Warntonstakkato ihrer Konsole stumm. Die holografische Darstellung der Sekundäremissionen vor ihr tanzte zunehmend erratisch. Aber noch geriet keiner der Ausschläge in den gelben Bereich.

»Kommunikation über Kalath«, meldete Roctin-Par. »Der Kommandant des SVE-Schiffs Eins gibt durch, dass er seinen Verdacht nicht erhärten konnte. Wenn sich ein unbekanntes Raumfahrzeug hier befunden habe, müsse es unbemerkt eine Transition absolviert haben und sei dem Suchtrio entkommen. Bei dem Sprecher scheint es sich um den Verbandsführer zu handeln, denn er befiehlt den Aufbruch.«

Kurz darauf meldete die Passivortung der VINDICA-Zentrale drei schwache Strukturerschütterungen der Raum-Zeit. Die SVE-Raumer hatten einen Hyperraumsprung vollzogen.

Erleichtert lehnte sich Thora Rhodan da Zoltral zurück und bemerkte, wie sehr sie ihre Schultern angespannt hatte.

»Es hat funktioniert«, sagte Gucky. »Tarnen und täuschen, und jetzt haben sie sich verp...«

»Es ist schon gut, Kleiner«, unterbrach ihn Rhodan.

Gucky murrte etwas, und Roctin-Par nahm neue Schaltungen an seiner Konsole vor.

»Wollen Sie bereits wieder kommunizieren?«, fragte Rhodan.

»Meine Leute sollten erfahren, dass ich noch lebe«, antwortete der Lare.

»Vielleicht warten Sie noch etwas«, bat Rhodan. »Ich möchte sicher sein, dass die Suchschiffe nicht zurückkommen.«

»Sie rechnen mit einer Kriegslist?«

»Sagen wir, ich halte es nicht für ausgeschlossen, dass sie es mit einem kleinen Trick versuchen.«

Roctin-Par tippte sich mit der flachen Hand gegen die Brust, und verspätet nickte er, eine Geste, die das Gleiche bedeutete und die er Rhodans Gruppe abgeschaut hatte.

Als eine halbe Tonta später unweit entfernt ein einzelner SVE-Raumer materialisierte, war niemand auf der VINDICA überrascht. Die Energiesignatur verriet, dass es das dritte Larenschiff aus dem Verband war, der diesen Raumsektor gerade erst verlassen hatte. Akribisch tastete die Besatzung die Umgebung abermals ab und transitierte danach wieder fort.

»Eine ganze Dreiviertelstunde haben die gewartet«, staunte Gucky. »Die Kerle lernen Geduld.«

»Ich glaube, jetzt können Sie sich wieder bei Ihren Leuten melden, Roctin-Par«, sagte Perry Rhodan.

Der Lare nickte erneut. »Die Fähigkeiten zur technischen Problemlösung, die Sie und Ihre Begleiter bewiesen haben, verdienen lobende Anerkennung, Perry Rhodan.«

»Normalerweise haben wir für so was ja unsere Leute«, entgegnete Gucky gönnerhaft, »aber ganz eingerostet sind wir noch nicht.«

Roctin-Par legte eine Hand mit gekrümmten Fingern an die Schläfe, ließ sie dort kurz verweilen, dann vertiefte er sich erneut in seine Kommunikationshologramme.

»Die Frage ist nun, was wir als Nächstes ...«, setzte Perry Rhodan zu sprechen an.

Ohne Roctin-Pars Zutun öffnete sich an der Konsole des Rebellenführers ein neues Holo. Alle Blicke richteten sich darauf. Das Gesicht des Laren darin war von einem leicht pulsierenden, gelben Rahmen eingefasst.

»Eine Vorrangmeldung«, sagte Roctin-Par. »Mit ungutem Vorzeichen.«

Die Voreinstellung seiner Kommunikationskonsole verhinderte, dass jemand außer Roctin-Par hörte, was der fremde Lare sagte. Das war keine Frage der Geheimhaltung, sondern sollte Störungen der anderen Personen in der beengten Zentrale vermeiden.

Roctin-Par schaltete erkennbar alle seine anderen Holos stumm und redete leise nur noch mit dem neuen Gesprächspartner. Als dessen dreidimensionales Bild wieder in sich zusammenfiel, drehte der larische Rebell seinen Sessel zu den fünf Raumfahrern aus der Milchstraße um.

»Bei Xeitrass gab es einen ernsten Vorfall.« Roctin-Par klang rau. »Einen sehr ernsten Vorfall.«


9.

Garvot-Tiall

 

Was der Mhirah mit Funkbotschaften an den Rebellenverband nicht gelungen war, bewirkte sie durch ihren Regelverstoß.

In einem neu aufleuchtenden Kommunikationshologramm vor ihr erschienen Kopf und Schultern einer unbekannten Larin. An ihr fiel als Erstes die Frisur auf, die sie im Gegensatz zu den üblichen Gepflogenheiten nicht aufgetürmt trug, sondern wie bei einem Mann zu einem vogelnestartigen Gebilde geformt hatte. Ihre Haut war von einem Anthrazitgrau, das ins Violette spielte und dadurch in einem besonders starken Kontrast zu ihren vollen, gelben Lippen stand. Ihre vier Nasenöffnungen waren zierlich, und ihre Ohren legten sich elegant auf den Halswulst ihres Kampfanzugs.

»Hier spricht Jorka-Thau an Bord der CONUVA, Kommandantin des Kanarshulkampfverbands. Wie sich zeigt, halten sich die Kriegstreiber mittlerweile nicht mal mehr an die einfachsten Regeln von Ehre und Anstand.«

»Sie bekennen sich offen zu den Kanarshul und sprechen von Ehre und Anstand?«, erwiderte Hotrena-Taak höhnisch, aber ihre Stimme zeigte dabei leichte Dissonanzen.

Tenvyn-Horak folgerte daraus, dass die Mhirah sich vollkommen bewusst war, eine Grenze überschritten zu haben, von der es kein Zurück gab.

»Wir lassen keine havarierten Schiffe abstürzen. Wir stellen keine geheimen Elitekämpferkommandos zusammen, implantieren den Leuten keine Pressoren zur Gehirnkontrolle und verlieren sie dann trotzdem. Wir haben niemals Greikos massakriert ...«

»Sie wissen doch überhaupt nicht, wovon Sie reden!«, schnitt Hotrena-Taak ihr das Wort ab.

»Ich habe Sie ausreden lassen, Mhirah. Also erweisen Sie mir bitte die gleiche Höflichkeit.«

Hotrena-Taak zog Sekret in der Nase hoch, ein Zeichen der Verachtung. Gleichzeitig signalisierte sie Tenvyn-Horak mit den Händen, die sie hinter dem Rücken hielt.

»Sie sind in ein friedliches System eingedrungen, ohne sich zu identifizieren«, stellte Hotrena-Taak klar. »Wie passt das mit Ihren vorgeblich höflichen Manieren zusammen?«

Hotrena-Taak sah es ganz und gar nicht ähnlich, sich auf derartige Wortgefechte einzulassen. Tenvyn-Horak wusste jedoch genau, wieso die Militärkommandantin es tat: Um ihm Zeit zu verschaffen, ihren Befehl umzusetzen – er hoffte, dass er korrekt verstanden hatte, was die Mhirah von ihm wollte.

»In friedlichen Systemen sind schwere Bodenkämpfe eher selten«, antwortete Jorka-Thau ungerührt. »Könnte es sein, dass Sie sich auf dem Gebiet des Humors versuchen? Falls dem so sein sollte, haben Sie noch viel zu lernen. Wir sind gekommen, um die Freiheitskämpfer zu unterstützen, die aus Raagos und den anderen Gefängnissen von Xeitrass befreit worden sind.«

»Freiheitskämpfer nennen Sie diese Verbrecher?« Hotrena-Taak imitierte Jorka-Thaus Tonfall höhnisch. »Die Kanarshul können es sich wohl nicht leisten, wählerisch zu sein, und müssen selbst Militärstraftäter in ihre Reihen aufnehmen ...«

Tenvyn-Horak hörte nur noch mit halbem Ohr zu und konzentrierte sich ganz auf die taktische Lage. In der Gewissheit, dass seine Worte nicht vom von Hotrena-Taaks Mikrofonfeld erfasst werden konnten, verständigte er sich mit dem Leiter der Ortungsabteilung. »Stellen Sie fest, von welchem Schiff das Hologespräch stammt. Kommt es über das Kalath?«

»Wir arbeiten schon daran«, versicherte ihm Kentror-Moog. »Diese Rebellenschiffe benutzen das Kalath nicht, sondern senden unabhängig. Die CONUVA leitet ihr Funksignal aber über mehrere andere SVE-Raumer um, bevor es an uns geschickt wird – über einige davon sogar zwei- oder dreimal.«

Tenvyn-Horak bestätigte, indem er sich mit der flachen Hand auf die Brust klopfte. Dieser Täuschungskniff war eine gängige Methode, um zu verschleiern, auf welchem Raumfahrzeug ein Kommunikationssignal seinen Ursprung hatte, damit man es nicht als Führungsschiff identifizieren konnte. Allerdings hatten die Spezialisten der VORTAN oft geübt, genau dieses Verfahren auszuhebeln. Daher stand zu hoffen ...

»Wie dem auch sei«, fuhr die Kommandantin des Rebellenverbands gerade fort. »Wir verlangen, dass Sie nicht in die Bodenkämpfe eingreifen und einen Planetenbahnradius Abstand zu Xeitrass halten. Die Kanarshul stellen sich dem Irrweg des Kriegsarchons entgegen und werden die Befehlsgewalt der Zgmahkonen im Tajonsystem wiederherstellen.«

Tenvyn-Horak sah, dass Hotrena-Taak ihre Nasenöffnungen schloss, um Haltung zu bewahren. Die Kommunikationsabteilung retuschierte solche äußeren Zeichen zwar positronisch, bevor das Holobild gesendet wurde. Die Signalquellenermittlung musste dennoch rasch zu einem Ergebnis kommen; lange würde die Mhirah sich nicht mehr beherrschen können.

»Sie haben hier gar nichts zu verlangen«, entgegnete sie. »Ich gebe Ihnen eine einzige Gelegenheit, den ehrenvollen Rückzug anzutreten.« Der Klang ihrer Stimme ließ keinen Zweifel daran, wo sie die Ehrenhaftigkeit der Kanarshul einordnete.

»Wir haben es«, meldete Kentror-Moog knapp. Eins der gelb markierten Rebellenschiffe begann, im Taktikhologramm hektisch zu pulsieren. Schleierfelder gewährleisteten, dass Jorka-Thau nichts davon sah.

Tenvyn-Horak legte, zum Ortungsoffizier gewandt, beide Hände mit den Fingerspitzen aneinander. Im nächsten Moment bereute er es schon wieder. Stand ihm so eine Loberteilung überhaupt zu? Musste das nicht von Hotrena-Taak persönlich kommen? Fühlte sich Kentror-Moog, der ebenfalls Lorvoth und Tenvyn-Horak rangmäßig gleichgestellt war, von oben herab behandelt? Machte er ihn sich gerade zum Feind?

Weitere Zeit für Überlegungen, wie sein Verhalten auf andere wirkte, blieb ihm nicht. Denn als Jorka-Thau das Ultimatum erwartungsgemäß ablehnte, unterbrach die Mhirah ihre Kontrahentin erneut mitten im Satz, fror die Kommunikationsübertragung ein und wandte sich Tenvyn-Horak zu.

»Befehl an alle Einheiten: Zielschiff mit Trafitrongeschützen erfassen.« Dann reaktivierte sie die Verbindung. »Jorka-Thau, Ihre Entscheidung, aus der Deckung aufzutauchen, haben Sie zum denkbar ungünstigsten Moment getroffen. Die Zeit der subletalen Gefechte ist vorüber.« Das Holo der Rebellenkommandantin gefror abermals.

Hotrena-Taak drehte sich wieder zu Tenvyn-Horak um. »Ich schicke Ihnen einen Feuerplan. Passen Sie ihn an die Situation an, und leiten Sie ihn an den Verband mit der Anweisung weiter, ihn augenblicklich anzuwenden.«

Tenvyn-Horak verbarg sein Erstaunen. Normalerweise war er es, der die Feuerpläne erstellte. Er überflog die Daten, die soeben an seiner Taktikleitstation eintrafen, und konnte nicht fassen, was er sah. Die Mhirah ordnete einen konzentrischen Salvenbeschuss des Führungsschiffs der Kanarshul an.

Dass Hotrena-Taak ihm die Details überließ, war nichts Ungewöhnliches. Er war ihr Kampfkoordinator; sie erteilte die Befehle, und die Umsetzung war seine Aufgabe. Doch nun hatte sie etwas Unerhörtes befohlen: Er sollte die CONUVA nicht lediglich kampfunfähig schießen, sondern sie erbarmungslos vernichten.

Larische Kriegsschiffe waren mit Trafitrongeschützen ausgerüstet, mit denen sie einander zwar durchaus gefährlich werden konnten, aber auf eine, wie sich Hotrena-Taak ausgedrückt hatte, subletale Art und Weise. Trafitronstrahltreffer vermochten, wenn sie die Formenergiehülle eines SVE-Raumers durchschlagen hatten, höchst effektiv sämtliche hyperenergetisch betriebenen Schiffssysteme lahmzulegen. Außerdem riefen sie bei den Lebewesen an Bord mentale Irritationen hervor, die von migräneartigen Anfällen bis zum Bewusstseinsverlust reichten.

Wenn Hotrena-Taak die CONUVA von zwanzig Angreifern gleichzeitig beschießen ließ, schwebte ihr jedoch mehr vor. Sie wollte, dass das Flaggschiff des Kanarshulverbands vor den Augen der anderen Rebellen vernichtet wurde, am besten in einer sonnenhellen Explosion spektakulär verging.

Das ließ sich durchaus zustande bringen. Ein Beschuss schon durch etwa die Hälfte von Hotrena-Taaks Flottille würde erst die Formenergiehülle des Zielraumschiffs zum Zusammenbruch bringen und dann alle Bordaggregate durchbrennen lassen. Die CONUVA wäre danach nur noch ein hilflos durchs All driftendes Wrack, das mit Traktorstrahlern zur nächsten Mastibekk-Pyramide geschleppt werden musste, wo dem SVE-Schiff eine langwierige Rekonstruktion bevorstünde. Was Hotrena-Taak indes nun anordnete, würde auf der CONUVA eine Kettenreaktion auslösen, die in einer alles vernichtenden Detonation gipfeln musste.

Die Besatzung würde davon nichts mehr mitbekommen, denn die Trafitrontrefferwirkung würde ihren Verstand zu diesem Zeitpunkt bereits geistig zerrüttet und sie gnädig in tiefste Bewusstlosigkeit geworfen haben. Ihr Leben würde enden wie das einer Inujmotte, wenn sie eine lockende Flamme mehrmals umkreist hatte und sich schließlich hineinstürzte.

Tenvyn-Horaks Hände schwebten über den Kontrollen. Vor seinen Lippen wartete der schwach flimmernde Feldmikrofonring. Er wusste genau, welche Anweisungen er zu geben hatte. Doch er war wie erstarrt. Er konnte keinen Finger rühren. Er brachte kein Wort heraus. Hatte er wieder Angst? Fürchtete er sich, als der Vernichter der CONUVA in die Annalen einzugehen?

»Ausführung!«, befahl Hotrena-Taak scharf.

Tenvyn-Horak standen Bilder vor Augen, die er nicht wegschieben konnte: Lethargisch in ihre Sessel gesunkene Laren vergingen in hyperenergetischem Feuer zu Asche, die es Momente später in ihre atomaren und subatomaren Bestandteile zerlegte.

Er verfluchte sich für seine Feigheit, seine Weichheit, seine ... Unlarenhaftigkeit. Varogh-Taak, der Unerbittliche, hatte ihn verlassen.

Wenn sie die CONUVA vernichteten, würden die anderen Kanarshulschiffe auf gleiche Weise zurückschlagen. Nicht sofort vielleicht, aber womöglich bald. Und dann konnte es auch die VORTAN treffen.

Mit Tenvyn-Horak an Bord. Und Vakachi-Liit.

Als er den Blick zu Hotrena-Taak hob, hatte sie sich mit gespreizten Fingern am Kinn berührt.

»Das dürfen wir nicht tun«, sagte er. Seine Kehle war trocken, und er schmeckte nichts als Drüsenmagensekret.

Hotrena-Taaks Stimmung schlug von Irritation zu Wut um. Sie machte eine herrische Geste. Tenvyn-Horak wusste nicht, zu wem. Im nächsten Moment spürte er eine Hand an seiner Schulter. Er drehte den Kopf. Hivantor-Sulin hatte ihn berührt, nein gepackt, und riss seinen Vorgesetzten mit einer raschen, kräftigen Bewegung vom Sitz. Tenvyn-Horak stolperte und stürzte zu Boden. Sein Stellvertreter nahm an der Taktikleitstation Platz und erteilte Befehle.

Sein Stellvertreter – oder eher sein Nachfolger?

Kaum jemand achtete auf Tenvyn-Horak, als zwei Laren in den Uniformen des Bordsicherheitsdienstes auf ihn zutraten, an den Armen ergriffen, auf die Beine zogen und aus der Zentrale führten. Nur Vakachi-Liit sah ihm nach, gestenlos.

Ihr undeutbarer Blick beschäftigte ihn noch, als die Sicherheitsleute ihn in eine Arrestzelle warfen, die sie mit einem summenden Prallfeld verschlossen. Vor dem schwarzen, ovalen Multisensor und -projektor an der Stirnwand entstand ein Hologramm, flackerte einmal und zeigte Tenvyn-Horak das Ortungsbild eines SVE-Raumers, bei dem es sich um die CONUVA handeln musste.

Die konzentrische Beschießung hatte bereits begonnen.

Die Formenergiehülle von Jorka-Thaus Kommandoschiff waberte, durchlief mehrere Farben und schrumpfte zusammen. Grelle Funken tanzten über die nichtmaterielle, leuchtende Außenhaut und fraßen schwärzliche Löcher mit einem violett strahlenden Saum hinein. Rasch wuchsen die Fehlstellen an, vertieften sich und umgaben sich mit immer helleren Lichtkränzen. Binnen Sekunden liefen sie ineinander und vereinigten sich. Blendend weiße Glut schoss allseits heraus, bildete wie in Zeitlupe einen wabernden Ball, der den Rumpf der CONUVA verschlang und in sich zusammenfiel, bis nur noch schwach leuchtendes Plasma dort trieb, wo eben noch das Flaggschiff des Kanarshulverbands gewesen war.


10.

Fingerspitzengefühl

 

Roctin-Par bemühte sich um eine Eigenschaft, die er bei Rhodan und seinen Leuten als Tugend kennengelernt hatte, während sie einem Laren wesensfremd war: Geduld. Im Moment war diese Kunst schwieriger zu meistern denn je.

Die VINDICA transitierte. Nach diesem Einzelsprung verschwand die Desorientierung beinahe sofort, wie Roctin-Par es gewohnt war. Aber wie bei jeder Transition trat ihm das schöne Gesicht von Mikaia-Cuur vor Augen. Sie hatte ihr Antlitz von Narben weitgehend frei gehalten. Noch immer spürte er jeden Tag, wie sie mit ihrer Stirn seine Stirn berührt hatte – die Frau, die er so sehr geliebt und die ihn so furchtbar verraten hatte.

Perry Rhodan hatte einen Rematerialisationsort gewählt, der nicht etwa in der Nähe von Xeitrass, sondern weit in den Außenregionen des Tajonsystems lag. Der Terraner setzte dort Kurs auf einen nahen Gasriesen, dessen Atmosphäre einen Ortungsschutz bot, durch den die von der Arkonidin Thora Rhodan da Zoltral ersonnene Tasterimpulsabwehr zusätzlich unterstützt wurde. Denn sie durften keinesfalls bemerkt werden. Wenn sie sich bei einem Kontakt identifizierten, würde ihre Kennung die VINDICA als gestohlenes Raumschiff entlarven. Und wenn sie sich nicht identifizierten, würde das erst recht sofort Alarm auslösen.

In die Kämpfe über Xeitrass konnte die VINDICA ohnehin nicht eingreifen. Sowohl Rhodan und seine Begleiter als auch Roctin-Par mussten sich aus dem Blutvergießen heraushalten, das in der Nähe des Planeten gerade stattfand und seit der Vernichtung der CONUVA eskaliert war. Ein SVE-Raumschiff mehr oder weniger aufseiten der Rebellen hätte ohnehin kaum einen operativen Unterschied bedeutet.

Als Lare betrachtete er das Versteckspiel, dem er sich zurzeit unterwerfen musste, eigentlich als demütigend, gleichzeitig empfand er eine gewisse Belustigung darüber. Nicht nur er, das ganze Volk der Laren und leider auch die Anhänger des Kriegstreibers Raskor-Maguul lernten manches Neue von den Besuchern aus dem Hauptuniversum, mit denen sich Roctin-Par zusammengetan hatte. Geduld zum Beispiel, und Tarnung, die für Laren immer von untergeordneter Bedeutung gewesen war. Laren neigten zur sofortigen Reaktion auf eine Aktion, und der gegnerischen Aktion mit einer eigenen Aktion sogar zuvorzukommen, galt als eine der höchsten kriegerischen Tugenden. Nun indes belehrten einige Fremdwesen sie mit Nachdruck, wie sinnvoll es sein konnte, sich dem Gegner zunächst zu entziehen, um sich Ort und Zeit der Auseinandersetzung sorgfältig selbst auszusuchen.

Thora Rhodan da Zoltral und Nathalie Rhodan da Zoltral, die im Gegensatz zu Laren gar nicht darauf bestanden, dass man sie jedes Mal mit vollständigem Namen ansprach, optimierten das Verfahren, das den typischen Frequenzbereichen larischer Ferntasterimpulse entgegenwirkte, ständig weiter. Eine Nahtastung und die optische Erfassung ließen sich damit freilich kaum bis gar nicht übertölpeln.

Im Hauptholo der Zentrale war dreidimensional die taktische Situation rings um Xeitrass dargestellt, in den Nebenholos sah Roctin-Par zusätzlich eine noch immer schwach leuchtende Wolke über Xeitrass, wo ein larisches SVE-Raumschiff von Laren vernichtet worden war. Der Kanarshulverband war mittlerweile auf dem Rückzug, und häufig wurde wie schon die CONUVA ein Einzelschiff der Rebellen unter konzentrischen Beschuss von mehreren Trafitrongeschützen genommen. Gerade explodierte eine weitere Formenergiesphäre. Die Kanarshul schossen zwar zurück, doch ohne eine zentrale Feuerleitung konnten sie Hotrena-Taaks Kriegsschiffe nicht ebenfalls zerstören, sondern nur auf herkömmliche Weise kurzzeitig lahmlegen.

Gleichwohl erlag die Mhirah klugerweise nicht der Versuchung, den Rebellenverband zu verfolgen, der sich zunehmend auflöste und auf unterschiedlichen Kursen von Xeitrass floh. Denn in der Nähe des Planeten, den die Militärkommandantin abschirmen wollte, waren ihre Kräfte konzentriert. Je weiter sie jedoch in die Außenregionen des Tajonsystems vorstieß, desto stärker würde Hotrena-Taak ihre Flottille verteilen und ausdünnen müssen.

Im Schutz der als hyperenergetisches Vakuum konfigurierten Formenergiehülle, die Thora und Nathalie kurzerhand eine Hyperdim-Vakuole genannt hatten, streckte Roctin-Par seine Fühler wieder vorsichtig aus. Er stellte eine Kommunikationsverbindung mit einem Teil des Kalath her, den man als Leisen Klang innerhalb des Lauten Rufs bezeichnete. In Normalfunkreichweite zur VINDICA gab es gleich mehrere Relaissatelliten, die er hierfür abwechselnd ansprechen konnte.

Der Leise Klang im Kalath wurde von den Kanarshul dominiert, dort konnte Roctin-Par die Herkunft seiner Funksignale zuverlässig verschleiern – sogar vor den eigenen Leuten. Die überlebenden Kanarshulkommandanten im Tajonsystem brauchten nicht zu wissen, dass er in der Nähe war. Er hatte die bittere Erfahrung gemacht, auch bei den Kanarshul mit Verrätern rechnen zu müssen.

Roctin-Par schloss seine Nasenöffnungen und drückte bei geschlossenem Mund die Atemluft von innen dagegen, bis die Membranen knackten. Für Gefühlsaufwallungen war es momentan der falsche Zeitpunkt.

Als Rhodan und seine Begleiter im Granulon aufgetaucht waren und binnen Kurzem die Dinge in Bewegung gebracht hatten, war Roctin-Par der Gedanke gekommen, ihre Ankunft sei ein Omen der Geehrten Ahnen. Im Grunde glaubte er noch immer daran. Der Pfad der Laren als Volk, ihr Tarrak-Morr, war von der Militärführung korrumpiert worden. Raskor-Maguul und seine Unterstützer hatten begonnen, die Weisheit der Zgmahkonischen Stimme anzuzweifeln, und sich ihren Anordnungen inzwischen sogar offen widersetzt. Insubordination und Befehlsverweigerung konnten die Laren jedoch nicht auf dem richtigen Pfad halten. Im Gegenteil: Ein derartiges Verhalten zerstörte das empfindliche große Gleichgewicht, das auch von den Taten Einzelner beeinflusst und geformt wurde. Ein schlechtes Tarrak-Morr aber konnte nur in den Untergang führen.

Die Laren hatten so lange ausgeharrt, um das verheißene neue Universum zu besiedeln. Aber nun wollte ein Vhorrtok nicht mehr abwarten, sah das große Finale des jahrzehntausendealten Plans in Reichweite und befürchtete vielleicht, es nicht mehr mitzuerleben. Raskor-Maguul stellte sein persönliches Begehren über das Wohlergehen des gesamten Volkes.

Dabei stand längst nicht fest, dass das tödliche erhöhte Quantenflimmern im jungen Hauptuniversum überhaupt unterbunden werden konnte. Gerüchteweise hieß es zwar, larische Experten hätten eine Methode ersonnen, um genau das zu schaffen. Aber von Gerüchten als Grundlage für Handlungsentscheidungen hielt Roctin-Par nicht viel.

Er mochte die Widerstandsgruppe der Kanarshul ins Leben gerufen haben und deshalb bei manchen Laren als Gegner der natürlichen Militärordnung gelten. Aber der wahre Verräter am larischen Volk hieß Raskor-Maguul.

Roctin-Par hatte frohlockt, als er in Perry Rhodan einen Katalysator zu erkennen glaubte, der eine Veränderung der verhängnisvollen Entwicklung bewirken könnte, die der Kriegsarchon eingeleitet hatte. Allerdings hätte er niemals erwartet, dass sich durch diese Veränderung die Gräben derart vertieften und Laren gegen Laren in einen Bruderkrieg ziehen würden.

Er gab daher über den Leisen Klang Anweisung an alle Kanarshulraumfahrzeuge, sich ins äußere Tajonsystem zurückzuziehen. Er bestätigte Jorka-Thaus Stellvertreter, der das Kommando über die lokale Flottille kommissarisch übernommen hatte, als neuen Verbandschef. Außerdem ordnete Roctin-Par an, die neue Methodik der archontreuen Kriegsschiffe zu analysieren und zur eigenen Verwendung vorzubereiten.

Als Nächstes verbreitete er die Bilder von der Vernichtung der CONUVA im ganzen Kalath und beorderte alle verfügbaren SVE-Raumer der Kanarshul ins Tajonsystem. Ihm schmerzte dabei der Drüsenmagen. Nur ungern eskalierte er den Konflikt. War die Zeit überhaupt schon reif für eine offene Auseinandersetzung?

Nach wie vor war er der unerschütterlichen Überzeugung, dass die Kriegstreiber gestürzt werden mussten. Aber konnte nach diesem spaltenden Ereignis die Einheit der Laren jemals wiederhergestellt werden?


11.

Tribunal

 

In gebeugter Haltung wartete Tenvyn-Horak vor Hotrena-Taak. Die beiden Kampfroboter, die ihn aus der Arrestzelle geholt und zum Büro der Mhirah eskortiert hatten, waren draußen vor dem Schott geblieben. Sogar Hotrena-Taaks schweigsamer Leibwächter, ihr Khachnar, war nicht anwesend. Einen Angriff brauchte sie sowieso nicht zu befürchten. Die Formenergieschellen, die Tenvyn-Horak an Hand- und Fußgelenken trug, ließen ihm nicht mal genügend Bewegungsfreiheit, um sich gerade aufzurichten, geschweige denn für körperliche Attacken.

Während er also krumm vor ihr stand, saß sie aufrecht hinter ihrer Arbeitsstation. Ihr dunkles, stolzes Gesicht hob sich markant von ihrer weißen, mit Verdienstabzeichen gespickten Dienstuniform ab. Hotrena-Taak maß ihn mit verächtlicher Miene. Um hingegen ihr in die Augen zu sehen, musste Tenvyn-Horak unter seinen Augenbogenwülsten hervorschielen. Nicht mal ein Blickduell war zu gleichen Bedingungen möglich.

»Nennen Sie mir eine Begründung für Ihr Fehlverhalten«, sprach sie ihn an.

»Ich konnte es nicht mit meinem Garvot-Tiall vereinbaren, Ihren Befehl zu befolgen.«

»Ihr Garvot-Tiall entsteht erst durch Ihre Taten. Ihre Unterlassung indes hat Ihr Schicksal zerrissen. Dass larische Kriegsschiffe einander bekämpfen, ist tradierter Brauch und stärkt uns für die Zwecke des Konzils der Sieben.«

»Gegen den Kampf gibt es nichts einzuwenden. Aber es kann nicht im Sinn des Konzils sein, dass sich larische Militärschiffe wechselseitig vernichten.«

»Sie sind von den Dissidenten beeinflusst«, versetzte sie scharf. »Sie sind nicht in meinem Stab, um nachzudenken, sondern um zu gehorchen.«

Tenvyn-Horak schwieg und harrte auf ihre nächsten Worte.

»Von kaum jemandem bin ich jemals so enttäuscht worden wie von Ihnen. Ihr Vergehen fasse ich als persönliche Kränkung auf.« Zu Tenvyn-Horaks Erstaunen klang sie aufrichtig verletzt, und er glaubte nicht, dass sie ihm etwas vorspielte. »Ich habe große Stücke auf Sie gehalten. Zu anderen Zeiten hätte ich Sie sofort exekutieren lassen, ohne Ihnen Gelegenheit zu geben, Ihre Verfehlung zu sühnen, indem Sie noch etwas für die larische Gesellschaft leisten. Nicht mal eine Rolle als Todeskandidat in einer Kampfsimulation hätte ich Ihnen zugestanden.« Der Tod in einer Simulationsübung war ein ehrenvolles Lebensende für jemanden, der dem Larentum nichts anderes mehr zu geben hatte. »Aber ... es steht nicht gut um die Moral.«

Tenvyn-Horak machte keine zustimmende Geste. Aber er wusste wie jeder andere Lare in ihrem Verband, dass sie in jüngster Zeit mehrere Niederlagen erlitten hatte. Seinen Höhepunkt gefunden hatte ihr schlechtes Garvot-Tiall im Verlust ihrer Spezialisten der Nacht, eine Schmach, von der sogar die Kanarshul bereits wussten. Hotrena-Taaks Ruhm und Ehre hatten gelitten. Dabei war ihr Aufstieg zum nächsthöheren Rang einer Zhakah, den sie anstrebte, schon zum Greifen nah gewesen – nun jedoch in weite Ferne gerückt.

Davon sagte er kein Wort. Zu sehr fürchtete er sich vor den Konsequenzen, falls er aussprach, was er dachte – und was alle wussten. Stattdessen erwiderte er: »Ihre Befehle bedeuten einen Bruch mit allem, was uns heilig ist. Erst verweigern Sie einem Havaristen die Hilfe ...«

»Meine Anweisungen kommen direkt vom Vhorrtok«, unterbrach ihn Hotrena-Taak ungerührt.

Tenvyn-Horak hatte das Gefühl, dass die Worte, die er in sich einsperrte, sich vermehrten und multiplizierten, bis in seinem Innern ein Druck entstand, dem er zunehmend schlechter standzuhalten vermochte.

»So ein Befehl widerspricht den ständigen Anordnungen der Zgmahkonischen Stimme«, sagte er atemlos. »Die Kanarshul rechtfertigen ihre Rebellion mit dem Vorwurf, dass die unmittelbare Invasion des neuen Universums ebenfalls im Widerspruch zu den Befehlen der Otgarum Karascht steht. Und damit könnten sie recht haben, vielleicht. Aber dass der Konzilrat entschieden hat, dass unsere Militärschiffe ausschließlich nicht tödlich miteinander kämpfen dürfen, steht völlig außer Zweifel. Ihre Anweisungen, Mhirah, stellen daher einen noch viel eklatanteren Verstoß gegen die Befehle der Zgmahkonischen Stimme dar!«

»Wie können Sie es wagen, mir gegenüber die Behauptungen dieser Verräter zu wiederholen?«, fuhr Hotrena-Taak ihn leise an, gekränkt und drohend.

Tenvyn-Horak verlor die Beherrschung vollends. »Ich glaube, Sie wollten nur Härte zeigen, um Ihr Versagen zu kaschieren. Sie haben Ihre Spezialisten der Nacht verloren, und dafür sollen andere Laren büßen!«

Nun war es heraus. Er konnte kaum glauben, dass er ausgesprochen hatte, was ihm die ganze Zeit nicht aus dem Kopf gegangen war.

Hotrena-Taak richtete sich auf. »Büßen ist das richtige Stichwort. Ich wollte Sie nach Xeitrass schicken, damit Sie Ihre Strafe im Hochsicherheitsgefängnis Raagos absitzen. Aber Ihre Unbeherrschtheit ist eines larischen Soldaten unwürdig, deswegen nehme ich Ihnen diesen Status. Ich mache Sie zum Kalpiak!«

Die Ankündigung traf ihn wie ein Schlag ins Gesicht. Die Kalpiak waren die Ausgestoßenen der larischen Gesellschaft. Meist handelte es sich um Individuen mit Verstümmelungen oder unheilbaren Krankheiten, die sie sogar für einen nützlichen Tod in einer Kampfsimulation unbrauchbar machten. In vergessenen Stollen unter den Planetenoberflächen vegetierten sie dahin und lebten von Abfall – ein Schicksal, das schlimmer war als der Tod.

Hotrena-Taak machte eine Geste, und hinter ihm öffnete sich das Schott. Er merkte es nur an dem Luftzug, den die hereinschwebenden Kampfroboter verursachten.

Die Mhirah sah an ihm vorbei. »Schafft ihn in die Halle des Gerichts«, befahl sie.

Die zwei Maschinen, die ihn flankierten, packten ihn an den Armen wie einen erbärmlichen Schwächling und führten ihn ab. Dass er überhaupt die eigenen Beine benutzen durfte, musste er wohl schon als Zugeständnis betrachten. Auf dem ganzen Weg schlossen sich ihnen Besatzungsmitglieder an, bis sie als lange Kolonne zur Versammlungshalle zogen.

Aber Tenvyn-Horak fühlte sich nicht als Schwächling. Er hatte gesagt, was er dachte, auch wenn seine Worte ihn als Verräter abstempelten. Endlich mal hatte er sich nicht von Angst leiten lassen, und schon nahte sein Untergang.

Er verzog belustigt die Lippen. Eine kritische Betrachtungsweise hatte zu seinen Pflichten als Kampfkoordinator gehört. Dass er nun genau dafür bestraft wurde, entbehrte nicht einer gewissen Ironie.

Hotrena-Taak hatte die gesamte Besatzung des Flaggschiffs in die Halle rufen lassen. Nur eine unverzichtbare Rumpfmannschaft blieb an den kritischen Stationen. Der Großteil des Bordpersonals der VORTAN war mit einer Freischicht belohnt worden, weil sich die Rebellenschiffe nach der Vernichtung der CONUVA von Xeitrass zurückgezogen hatten. Hotrena-Taak verbuchte das als Triumph, doch Tenvyn-Horaks Meinung zufolge war der Kampf noch längst nicht zu Ende. Die Kanarshul würden sich neu formieren, einen neuen Flottillenbefehlshaber bestimmen und die Vorgehensweise von Hotrena-Taaks Verband analysieren. Danach bestand die Gefahr, dass die Rebellen auf ähnliche Weise zurückschlugen.

Selbst die VORTAN konnte einem sorgsam koordinierten Trafitronschlag zum Opfer fallen. Hotrena-Taak hatte nie verschleiert, welcher SVE-Raumer ihrer Flottille ihr Flaggschiff war. Tenvyn-Horak spürte, wie ihm bei dem schieren Gedanken an dieses Szenario Sekret aus dem Drüsenmagen in den Mund stieg.

 

Seine Degradierung zelebrierte die Mhirah höchstpersönlich. Tenvyn-Horak richtete den Blick währenddessen auf die Statue des Eisernen Richters, die prominent neben Hotrena-Taak aufragte. Jasson-Khar, ein Herrscher aus alter Zeit, hatte gegenüber Verrätern eine Gnadenlosigkeit an den Tag gelegt, die in die Legenden des larischen Volkes eingegangen war.

»Varogh-Taak hast du enttäuscht«, sprach die Mhirah die aus alter Zeit überlieferten Worte. »Der Zweifel war dein Freund, und du hast die Tat verschmäht. Der Feuerlenker wendet dir den Rücken zu.« Mit einem vernehmlichen Kreischen löste sich unter ihrem Ziehen das bedeutendste seiner Verdienstabzeichen.

Eins nach dem anderen riss sie ihm die Embleme von der Uniform. Nein, sie riss nicht. Sie löste sie langsam ab, wie um die Demütigung in die Länge zu ziehen.

Er ließ es stumm über sich ergehen. Tenvyn-Horaks Gedanken waren noch immer davon erfüllt, was die Laren an Bord der CONUVA erlitten hatten – was dem Volk der Laren als Ganzes von Hotrena-Taak zugefügt worden war. Und was ihm noch drohte.

Was geschehen war, konnte nur bedeuten, dass der Weg des Vhorrtok ein Irrweg war. Dass Raskor-Maguul das Schicksal der Laren zerriss.

»Tarvok-Meynn zürnt dir«, fuhr Hotrena-Taak fort und rupfte sein Rangabzeichen als Lorvoth ab, »denn das Schwert deines Versprechens ließest du stumpf werden.«

Sie setzte die Degradierung systematisch fort, nahm ihm den Rang eines Vaythor, eines Truppführers, der mehrere erfahrene Soldaten, also Tarakor befehligte, dann den des Tarakor und schließlich sogar den des Karvosh, des fertig ausgebildeten Rekruten.

Nachdem er auf diese Weise sämtliche militärischen Ehren verloren hatte, wandte sich Hotrena-Taak seinen sozialen Errungenschaften zu.

 

Als Tenvyn-Horak am Ende in einer nackten Uniform dastand, ohne jeden Status, fuhr er sich über die Narben in seinem Gesicht und an seinen Händen. Sogar die Ehrennarben konnte Hotrena-Taak ihm medotechnisch entfernen lassen, allerdings würde sie das nicht tun. Denn sie bedeuteten keinen Trost. Im Gegenteil.

Der Widerspruch zwischen der Anzahl, Ernsthaftigkeit und Platzierung seiner Narben und dem völligen Fehlen von Rang-, Funktions- und Verdienstabzeichen an der Uniform würde jedem Laren, der ihn erblickte, sofort vor Augen führen, wie tief Tenvyn-Horak gefallen war.

Er hatte damit gerechnet, dass sie ihn nun wieder in die Zelle schaffen ließ, bis ein SVE-Beiboot ihn nach Xeitrass bringen konnte. Hotrena-Taak überraschte ihn jedoch damit, dass sie ihn bei sich behielt. Wie ein Schoßtier musste er ihr auf Schritt und Tritt folgen, den höhnischen Blicken der Besatzungsmitglieder ausgesetzt. Noch immer trug er die Fesselfeldschellen und musste gebückt gehen. Er durfte kein Wort sagen und keine Kontrollfläche berühren. Er hatte nur schweigend dabeizustehen und tatenlos zuzusehen, wie Hotrena-Taak ihre Flottille konsolidierte und den Gegenangriff der übrig gebliebenen Kanarshulschiffe erwartete.


12.

Träume

 

Wie schwierig ihr das Wachbleiben fiel! Und wie wichtig es war, wach zu bleiben ...

Aveline Celestaris saß an der Arbeitsstation neben Nathalie Rhodan da Zoltral, und ihre Gedanken kreisten. Sie kreisten um Hotrena-Taak. Immer.

Celestaris war froh, dass alle so beschäftigt waren. Kaum je gab es eine Ruhepause, und selbst die Unsterblichen wirkten ausgelaugt. Roctin-Par nahm sein Vequnad, und Celestaris wünschte, sie hätte ebenfalls ein Stimulanz, das sie wach hielt. Stattdessen nickte sie ab und zu ein, und das wollte sie nicht.

Denn wenn sie einschlief, träumte sie. Auch ihre Träume kreisten um Hotrena-Taak.

Die Larin hatte Celestaris einreden wollen, sie sei eine Mörderin – damit sie zu einer Mörderin gemacht werden konnte.

Sie hatte Hotrena-Taak angegriffen, im Gesicht verletzt. Eidolon, die schwarze Schattengestalt aus ihrem Innern, hatte Hotrena-Taak verwundet, und er hätte sie getötet, wenn Celestaris ihn nicht zurückgerufen hätte.

In ihren Träumen wünschte sie sich, sie hätte Eidolon freie Hand gelassen.

In ihren Träumen wollte sie Hotrena-Taak ins Gesicht schreien: Du trägst Narben, die dir nicht zur Ehre gereichen, sondern dich an etwas erinnern, das schlimmer ist als eine Niederlage! Du bist von der Feindin, die du zu deinem Geschöpf machen wolltest und die sich gegen dich gewandt hat, verschont worden. Auch wenn du sie medotechnisch entfernen lässt, brennen sie dir weiter im Gesicht, und du denkst an mich! Nur an mich!

In ihren Träumen entglitt ihr die Kontrolle; das war ihre große Angst. Aveline Celestaris fürchtete, dass Eidolon erwachen könnte, während sie träumte.


13.

Entdeckung

 

Die Attacke erfolgte, bevor Hotrena-Taak ihre Vorbereitungen komplett abgeschlossen hatte. Transitionswarnungen heulten durch die Zentrale der VORTAN, Ortungsalarmholos flammten gelb auf. Die Kanarshul hatten sich durch eine koordinierte Kurztransition in die Nähe des Planeten gebracht. Mit einem Drittel der Lichtgeschwindigkeit schossen sie auf Hotrena-Taaks Verband zu. Während der Großteil der Rebellenschiffe eine schildförmige Formation einnahm, setzten die SVE-Raumer in der zweiten Reihe Beiboote ab, die auf die Oberfläche von Xeitrass hinabregneten.

Sie brachten weitere Raumlandesoldaten auf den Planeten. Die kleinen Formenergiefahrzeuge waren zwar verwundbarer als ihre SVE-Mutterschiffe, aber auch schwieriger zu orten. Und sie waren zahlreich. So viele Ziele auf einmal überforderten die Feuerleitung von Hotrena-Taaks Flottille schlichtweg. Die war wegen des neuen, noch unerfahrenen Kampfkoordinators auf dem Flaggschiff ohnehin nicht so gut, wie sie hätte sein können.

Es sprach für Hotrena-Taak, dass sie sich trotzdem nicht dazu verlocken ließ, ihr Feuer zu verzetteln. Ihre Einheiten hatten die optimalen Positionen noch nicht erreicht, doch sie erteilte sofort den Befehl, konzentrisches Trafitronfeuer auf zwei ausgewählte Kanarshulschiffe im Zentrum der Angriffsphalanx zu eröffnen.

Tenvyn-Horak musste alles untätig mitansehen und durfte nichts sagen. Aber er konnte die Ortungsanzeigen lesen, die an Hotrena-Taaks Kontrollpult übertragen wurden, und sein Gehirn war auch nicht ausgeschaltet. Er begriff genau, was vor sich ging.

Die Formenergiehüllen der attackierten Rebellenraumer loderten unter dem Beschuss auf und brachen rascher zusammen als bei der CONUVA. Denn zwischenzeitlich hatte die Operationsabteilung unter Tenvyn-Horaks Nachfolger das Gefecht gegen das vormalige Führungsschiff der Kanarshul ausgewertet und das Zerstörungsverfahren optimiert. Die beiden bedrängten SVE-Sphären explodierten. Noch bevor die Zentrale der VORTAN den Erfolg feiern konnte – auf die stille larische Art –, flackerte der Energierumpf eines von Hotrena-Taaks Schiffen unstet auf. Dieser SVE-Raumer brauchte länger, bis er zerbarst. Aber anscheinend hatten die Kanarshul das Verfahren kopiert, ganz wie Tenvyn-Horak es befürchtet hatte.

Das zweite Schiff aus Hotrena-Taaks Flottille fand sein Ende etwas schneller, zuvor waren jedoch zwei weitere Rebelleneinheiten explodiert.

Die Kanarshul hatten keine Chance. Zwar erlitt auch Hotrena-Taaks Verband noch Verluste, die feindlichen Kampfraumer detonierten allerdings in weitaus rascherer Folge. Tenvyn-Horak nahm an, dass die Rebellen sich einen anderen Ablauf ausgerechnet, ihr Durchhaltevermögen überschätzt hatten.

Nun zeigte sich, weshalb es riskant war, einen Gegner per Kurztransition überraschen zu wollen, um ihn anzugreifen: Die Berechnungen der nächsten Hyperraumsprünge waren meist noch nicht abgeschlossen. Vielleicht hatten die Rebellen geglaubt, gegen Hotrena-Taaks Verband lange genug bestehen zu können, um mit neuen Transitionen zu entkommen. Tenvyn-Horak konnte es nicht sagen. Stattdessen führte ihr Fluchtkurs die Kanarshul im Normalraum an Xeitrass vorbei, und obwohl die Mhirah darauf verzichtete, die Verfolgung aufzunehmen, würden sie nicht rechtzeitig außer Reichweite der Trafitrongeschütze von Hotrena-Taaks Flottille gelangen, bevor sie systematisch ausgelöscht wurden.

Unfähig, das Gemetzel weiter mit anzusehen, starrte Tenvyn-Horak vor sich hin. Aber immer wieder verirrte sich sein Blick zum Taktikhologramm. Er brauchte eine Ablenkung.

Ohne ernsthaft zu erwarten, dass es noch funktionierte, versuchte er, mithilfe seines Kommunikationsimplantats auf die Ortungsdaten der VORTAN zuzugreifen. Zu seiner Verblüffung erhielt er die gewünschten Informationen tatsächlich. Offenbar hatte noch niemand daran gedacht, ihm diese Berechtigungen zu entziehen.

Tenvyn-Horak musterte mit seinem inneren Auge nicht die als holografische Diagramme umgesetzten Auswertungen, sondern die rohen Messdaten. Ein erfahrener Taktikoffizier wie er hatte ein intuitives Gespür für solche Zahlen. Die Werte lagen im Bereich des Erwartbaren. Von den moralischen Erwägungen mal abgesehen, war er auch aus professioneller Sicht beinahe froh, diese wenig herausfordernde Operation nicht leiten zu müssen, deren Ergebnis von vornherein feststand. Eine Anzeige nach der anderen betrachtete er und entdeckte nichts Ungewöhnliches.

Bis auf ...

Was war das für ein abnormer Messwert? Die künstliche Gravitation, die auf einem SVE-Schiff der Kanarshul erzeugt wurde, lag nur bei zwei Dritteln des Standardwerts. Aus welchem Grund sollte ein Lare sich so eine geringe Bordschwerkraft einrichten? Tenvyn-Horak prüfte eine andere Datenkolonne. Die Feldsignatur war nicht präzise lokalisierbar, es gab nur grobe Hinweise zur Richtung, aus der sie stammte. Auf diesem Vektor konnte er innerhalb des Erfassungsradius der Ortungssysteme indes kein einziges Tasterecho einer SVE-Formenergiehülle entdecken.

Eine abnorme Gravitationsfeldanzeige an einem Punkt im All, an dem sich kein Raumschiff aufhielt? Sehr seltsam. War das ein Messfehler? Ein Datenartefakt? Seiner Erfahrung zufolge hielt Tenvyn-Horak das für sehr unwahrscheinlich.

Wie konnte Hivantor-Sulin das übersehen? Andererseits war sein Nachfolger gerade erst in seine Position befördert worden. Nicht auf Anomalien zu achten, stellte einen typischen Anfängerfehler dar, und vielleicht war Hivantor-Sulin vom Umfang seiner neuen Aufgaben überwältigt. Zudem fanden Gravoaggregatfeldortungen nicht routinemäßig statt; Tenvyn-Horak hatte das Verfahren persönlich in das Spektrum der Standardabtastungen aufgenommen. Zur Sicherheit.

Es war also zwar verständlich, aber auf jeden Fall tadelnswert, wenn Hivantor-Sulin diese Messung übersah.

Tenvyn-Horak holte Luft, um seinen Nachfolger darauf aufmerksam zu machen. Doch er hatte nicht an den Khachnar gedacht. Der vierschrötige, muskelbepackte und trotzdem unfasslich agile Leibwächter trat vor Tenvyn-Horak und starrte ihn drohend an. Sein kantiges, unbewegtes Gesicht mit den gnadenlosen stechenden Augen sprach Bände. Er wollte und würde Hotrena-Taaks Anweisungen durchsetzen.

Der Khachnar brauchte noch nicht mal etwas zu sagen wie: Kein Wort von dir, Kalpiak, oder dergleichen.

Denn schon beim bloßen Blickkontakt stieg Tenvyn-Horak der verhasste Geschmack von Drüsenmagensekreten in den Mund. Angst erfasste ihn, und er verstummte bereits vor dem ersten Wort. Der Khachnar öffnete die Lippen und bleckte die Zähne. Höhnisch legte er beide Hände mit den Fingerspitzen aneinander, als habe Tenvyn-Horak selbst angeboten, den Mund zu halten, und der Leibwächter stimme diesem Vorschlag nur zu.


14.

Leerlauf

 

»Die Kämpfe im All sind nur der kleinere, offensichtlichere Teil des Übels. Was auf Xeitrass geschieht, vor allem in Jemmenes, übertrifft alles, was sich sonst in diesem Sonnensystem abspielt«, äußerte Roctin-Par. »Wir erhalten immer weniger Informationen ...«

»Und eingreifen können wir schon gar nicht«, sagte Perry Rhodan. Er kämpfte gegen seine Unruhe an. Ihm kam es vor, als wäre er als Einziger an Bord der VINDICA völlig untätig, und das gefiel ihm nicht.

Thora Rhodan da Zoltral und Nathalie Rhodan da Zoltral waren nach wie vor mit der Optimierung der ortungsschützend als Hyperdim-Vakuole konfigurierten Formenergiehülle beschäftigt. Gucky kümmerte sich um die passive Sensorerfassung ihrer Umgebung – die VINDICA tastete nach wie vor nicht aktiv. Aveline Celestaris überwachte derweil die Lebenserhaltungssysteme und hatte ein Auge auf die Bordgeschütze, für alle Fälle.

Ein Pilot wurde hingegen im Moment nicht gebraucht.

Roctin-Par schlug frustriert mit einer Hand auf seine Kontrollkonsole. Noch eine Geste, die er sich offenbar bei Rhodans Gruppe abgeschaut hatte. »Die Verbindung nach Xeitrass ist endgültig abgebrochen«, sagte er. »Beide Seiten stören nach Kräften die Kommunikation, was zur Folge hat, dass die Welt nun weitgehend vom Kalath abgeschnitten ist.« Er legte beide Hände flach vor sich auf das Pult und rang um Beherrschung. »Die Lage im planetennahen Weltraum ist festgefahren. Beide Seiten beherrschen den fatalen konzentrischen Trafitronbeschuss, und beide Seiten entwickeln Manöver, um sich dieser Vernichtung zu entziehen. Das Ergebnis ist ein Stillstand.«

Thora suchte Rhodans Blick. Er erwiderte ihn, und ihr gewohntes Einverständnis stellte sich unausgesprochen ein. Sie waren alle angespannt wegen der ausweglos erscheinenden Situation. Sie hatten ihre Lage schon mehrmals besprochen und fanden kaum noch ein anderes Gesprächsthema. Rhodan frustrierte es, dass er nach wie vor keinen Ansatzpunkt fand, um die VINDICA aus dem Granulon herauszuführen, ohne dass sie beim Stato die Vernichtung riskieren mussten. Am Ende war Guckys Vorschlag, das Stato zu infiltrieren, vielleicht gar nicht schlecht. Nein – Rhodan schüttelte den Kopf. Er griff schon nach Strohhalmen. Sie mussten ihre Autonomie behalten, ihre Flexibilität. Egal wie wenig ihnen beides im Moment nutzte.

Nathalie spielte geistesabwesend mit der türkisfarbenen Feder, dem Geschenk der Greikos, das sie an einer Kette um den Hals trug.

Rhodan schüttelte den Kopf. Seit wann war es seine Art, vor sich hinzubrüten? Er war jemand, der die Dinge ansprach, die ihm auf der Seele lagen.

Rhodan stand vom Pilotensitz auf. Er brauchte sich nichts vorzumachen, so rasch würde er die VINDICA nirgendwohin fliegen. Er ging zu seiner Tochter und errichtete ein Akustikdämpfungsfeld um ihre Arbeitsstation.

Nicht nur einmal hatte er sie gefragt, was sie nach dem Verschwinden in der Zeitquelle erlebt hatte. Bisher stets mit dem gleichen Ergebnis: Sie machte dicht und verschloss sich. Ihr offener Blick erschien ihm als Fingerzeig, dass es diesmal vielleicht anders sein könnte.

Aber Nathalie kam ihm zuvor. »Ich weiß, was du mich fragen willst. Dad, bitte ... lass es sein. Das gilt übrigens auch für Mom«, fügte sie hinzu. »Ich bin mir noch immer selbst nicht im Klaren über die Bedeutung dessen, was ich erlebt habe. Zu gegebener Zeit werde ich euch alles erzählen, aber bis dahin will und kann ich nicht darüber reden.«

Ehe Perry Rhodan auch nur ein Wort entgegnen konnte, ertönte der Ortungsalarm, ohne sich um das Dämpfungsfeld zu scheren.


15.

Fanal

 

Nur noch sieben SVE-Raumer der Rebellen waren übrig, während Hotrena-Taaks Verband über fast doppelt so viele Kampfschiffe verfügte. Sieben Einheiten genügten mittlerweile, um eine Trafitronkaskade zu erzeugen, die ein anderes Raumfahrzeug vernichten konnte.

»Noch eins ausschalten, und wir sind siegreich«, rief die Mhirah.

Stumm beobachtete Tenvyn-Horak, wie ihre Flottille sich zum Todesstoß formierte.

Plötzlich gellte ein Ortungsalarm durch die Zentrale der VORTAN. Im Nahorbit von Xeitrass waren rücksichtslos gerade zwanzig SVE-Raumschiffe materialisiert, was trotz der fortschrittlichen Konziltechnik zu Springfluten und anderen unerfreulichen Erscheinungen auf dem Planeten führen konnte.

Hotrena-Taak frohlockte, als sich die Neuankömmlinge als Kampfschiffe des regimetreuen Militärs identifizierten. Sie ließ sofort eine Funkverbindung herstellen. »Willkommen im Tajonsystem. Ich bin Mhirah Hotrena-Taak, Kommandantin des Sicherungsverbands. Sie unterstehen ab sofort meinem Befehl und werden von meinem Stabschef in die Lage eingew...«

»Dies ist die KHARON TARAN«, wurde sie von einer schroffen Männerstimme unterbrochen. »Ihre Forderung ist abgelehnt.«

Ohne dass Hotrena-Taak es genehmigt hätte, leuchtete mitten im Leitstand der VORTAN ein Kommunikationshologramm auf.

Als der Schiffsname gefallen war, hatte die gesamte Zentralebesatzung aufgehorcht und den Atem angehalten. Kaum wurde das dreidimensionale Bild eines hochgewachsenen Laren im Holo sichtbar, berührten alle Anwesenden mit leicht gekrümmten Fingern die eigene Schläfe. Man ließ die Hand dort üblicherweise nur kurz verweilen, um Respekt gegenüber einer höheren Autorität zu bekunden. Doch nun blieben alle steif in dieser Haltung, bis der Lare im Komholo das Wort ergreifen würde.

Aber er ließ sich Zeit damit.

Hotrena-Taak verharrte wie ihre Untergebenen in Habtachtstellung. Tenvyn-Horak machte keine Ausnahme, ebenso wenig der Khachnar. Quer durch die Zentrale erblickte er Vakachi-Liit. Auch sie erwies die Ehrenbezeugung mit ernstem Gesicht. Trotzdem glaubte er ihr etwas anzumerken ... eine besondere Spannung? Ob sie etwas wusste, das ihm unbekannt war? Bei Nachrichtenoffizieren musste man grundsätzlich davon ausgehen, dass sie tiefer in Hintergründe eingeweiht waren. Hatte Vakachi-Liit von der bevorstehenden Ankunft des Neuankömmlings gewusst?

Der Mann im Kommunikationshologramm hatte das dichteste Haarnest, und ihn bedeckten mehr Narben, als Tenvyn-Horak je bei einem Laren gesehen hatte. Dadurch wirkte sein Gesicht wie das einen alten Manns. Aber dass dieser Eindruck täuschte, war jedem klar, der einmal dem Blick seiner schwarzen Augen begegnete. Ihr Ausdruck zeigte höchste Selbstsicherheit – und keinerlei Regung. Der Lare, der vor ihnen stand, war jemand, dem man unwillkürlich gefallen, vor dem man sich beweisen wollte – und dessen Auftreten vermittelte, dass nur sehr wenige seinen Maßstäben genügen konnten.

Er trug keine Uniform wie andere Militärangehörige, und an ihm war kein Verdienstabzeichen zu erkennen. Er steckte vielmehr in einer archaisch anmutenden Rüstung aus einander überlappenden Segmentplatten, die mit feinen Ziselierungen verziert waren und über die erlesene Moirémuster liefen. Die Achseln wirkten wegen der ausladenden Schulterpanzer überbreit, der Hals verschwand zwischen senkrecht angeordneten Hiebbrechern, was sein kräftig gedrungenes Erscheinungsbild nur verstärkte.

Vhorrtok Raskor-Maguul, der Oberkommandierende des larischen Militärs, schwieg noch immer. Sein Blick fand Hotrena-Taak, erst dann ergriff er das Wort.

»Mhirah«, sprach er sie an.

Die Zentralebesatzung beendete die Ehrenbezeugung, blieb aber stramm stehen, während sich Hotrena-Taak nach kurzem Zögern auf ein Knie sinken ließ. Tenvyn-Horak merkte ihr an, dass diese Demutsgeste seine ambitionierte Kommandantin und nunmehrige Herrin große Überwindung kostete.

»Jawohl, Vhorrtok«, antwortete sie.

»Ich bin unzufrieden«, stellte Raskor-Maguul nüchtern fest. Seine Stimme war sonor und befehlsgewohnt.

Hotrena-Taak senkte ihren Kopf um eine Winzigkeit. »Was macht Sie unzufrieden, Vhorrtok?«

»Sollten Sie diese Frage nicht selbst am besten beantworten können?«

Tenvyn-Horak konnte Hotrena-Taak nicht ins Gesicht sehen. Aber er glaubte fast zu hören, wie sie verdrossen die Nasenlamellen schloss.

Sie wusste offenbar, worauf Raskor-Maguul anspielte. »Xeitrass wird binnen Kurzem wieder vollständig in unserer Hand sein.«

»Dass die Lage im Tajonsystem überhaupt in irgendeiner Hinsicht zweifelhaft ist, zeigt mir bereits, dass Sie den Varryn-Tiall, den Weg der Tat, schon vor Längerem verlassen haben. Sie haben zugelassen, dass auf Xeitrass ein Aufstand entbrennt. Sie haben zugelassen, dass die Wesen aus dem neuen Universum sich Ihrem Zugriff entziehen – und das nicht nur einmal. Ihre Spezialisten der Nacht, für die Sie enorme Ressourcen beansprucht haben, erwiesen sich als unzuverlässig und als Fehlinvestition. Mhirah Hotrena-Taak, Sie haben auf ganzer Linie versagt.«

Die Militärkommandantin antwortete mit rauer Stimme: »Mir wäre es eine ebenso hohe wie unverdiente Ehre, wenn Sie mich persönlich hinrichten würden, Vhorrtok.«

Tenvyn-Horak musste ihre Haltung anerkennen. Sie sprach jene Bitte aus, die er selbst nicht über die Lippen gebracht hatte, als er in einer ähnlichen Situation gewesen war.

Der Kriegsarchon ließ seinen Blick einen Moment lang auf ihr ruhen, dann erwiderte er: »Ich würde Sie tatsächlich vernichten, wenn ... wenn Sie nicht eine Sache richtig gemacht hätten.«

Hotrena-Taak wagte, den Kopf wieder um eine Winzigkeit zu heben. Da Raskor-Maguul schwieg, erkundigte sie sich zögernd: »Darf ich fragen, was?«

»Das müssen Sie fragen? Dabei liegt es auf der Hand. Sie haben sich als würdig erwiesen, Ihren Rang zu behalten – vorerst jedenfalls –, weil Sie auf den Weg der Tat zurückgesprungen sind. Sie sind dem profanen Wettspielchen entkommen, zu dem kriegerische Auseinandersetzungen in unserem Granulon entartet sind. Zu lange schon sind wir in diesen Hyperkokon eingesperrt, eingezwängt und zum Nichtstun verdammt. Seit Jahrtausenden werden Kriege und Schlachten nur noch virtuell geführt, und ihr Ausgang ist ohne jede Konsequenz. In dieser Stunde indes haben Sie die richtige Entscheidung getroffen. Die Vernichtung der CONUVA und der anderen Rebellenschiffe war der einzig richtige Schritt, und dass Sie ihn getan haben, rehabilitiert Sie.«

Tenvyn-Horak hätte gern gegrinst, aber er verkniff es sich. Hotrena-Taak hatte den tödlichen Angriff auf die CONUVA als unabdingbar dargestellt, als direkten Befehl des Kriegsarchons. Doch wie es schien, hatte sie einen größeren Ermessensspielraum gehabt, als sie hatte verlauten lassen.

»Diese Gnade ist unverdient, Vhorrtok«, sagte Hotrena-Taak.

»Seien Sie sich dessen stets bewusst«, mahnte Raskor-Maguul und fuhr nach kurzem Schweigen fort: »Von nun an werden Sie mir und mir allein dienen. Sollte ich mich entschließen, Ihr Leben zu beenden, werden Sie freudig in den Tod gehen.« Mit einer Geste forderte er sie auf, sich zu erheben. »Nun aber ...«

Er unterbrach sich, als im Taktikhologramm eines seiner SVE-Raumschiffe zerbarst.

 

Nur noch sieben Kanarshulschiffe waren übrig.

Aber sie hatten nicht aufgegeben. Sie hatten die Feuerpause genutzt, um einen letzten archontreuen Gegner zu vernichten. Trotzdem: Die Rebellen konnten nicht siegen, sie konnten nicht fliehen.

Was wollten sie tun? Tenvyn-Horak hatte schon überlegt, ob sie Raskor-Maguul ihre Kapitulation anbieten würden – und ob der Vhorrtok bereit wäre, sie zu akzeptieren.

Die sieben verbliebenen SVE-Raumer der Kanarshul schwebten im Nahorbit um Xeitrass, und nacheinander verblasste das Strahlen ihrer Leuchtsphären.

Was hatten die Rebellen vor? Wenn sie ihre Formenergiehüllen desaktivierten, verloren sie jeden Schutz.

Die sieben Schiffe verschwanden fast aus dem Ortungshologramm, dann jedoch liefen ihre Triebwerke an, hoben die Orbitalgeschwindigkeit auf, und sie nahmen Radialkurs auf den Planeten hinunter. Die im Taktikholo angezeigten Messwerte ihrer Bordenergieaktivität sank auf ein Minimum. Sieben fünfzig Meter durchmessende Raumschiffe stürzten im freien Fall so gut wie tot über Jemmenes in die Atmosphäre und glühten auf.

Der Kriegsarchon blieb im Kommunikationshologramm des Leitstands sichtbar. Doch es war unverkennbar, dass seine Aufmerksamkeit nicht mehr der VORTAN und ihrer Kommandantin galt.

»Vergrößerung!«, befahl Hotrena-Taak.

Jemand gehorchte sofort. Prompt rückte eins der abstürzenden Rebellenschiffe formatfüllend ins Zentrum des primären Außenbeobachtungshologramms.

Die Formenergiehülle des Raumfahrzeugs war so schwach heruntergeregelt, dass die materiellen Innenrumpfkomponenten sich auf Weißglut erhitzten, während das Schiff durch die Atmosphäre von Xeitrass raste. Der spitze Eintrittswinkel verursachte eine maximale Reibungshitze. Außenantennen schmolzen ab und blieben als Funkenspur zurück. Fragmente lösten sich aus der Hauptstruktur und verglühten beinahe auf der Stelle.

»Sie begehen Selbstmord?« Hotrena-Taak klang ungläubig. »Sie opfern ihr Leben sinnlos? Ihre verlorene Ehre können sie auf diese Weise nicht wiederherstellen.«

Sogar SVE-Raumschiffe waren nicht gegen die Belastungen eines vorsätzlichen Absturzes durch eine dichte Atmosphäre gefeit. Nach wenigen Sekunden zerbarst die Kugelzelle in mehrere Teile, und die Energie, die in den Bordspeichern verblieben war, ließ das Wrack in einer blendend grellen Detonation vergehen.

»Gesamtbild!«

Auf den Befehl der Mhirah hin zeigte das Taktikhologramm wieder eine Gesamtdarstellung des Planeten und seiner Nahumgebung. In der Atmosphäre von Xeitrass flammten kurzzeitig sieben künstliche Sonnen auf.

Sechs der detonierten Schiffe bildeten ein perfekt gleichseitiges Hexagon. Das siebte Leuchtobjekt stand genau im geometrischem Zentrum des Sechsecks.

Dieses Symbol war jedem, der es sah, sofort bekannt. Das Hexagon aus sechs Sternen mit einem siebten in der Mitte wurde manchmal als Zeichen des Konzils der Sieben verwendet.

Als die Raumer in der Atmosphäre von Xeitrass verglühten, erlosch, von weither sichtbar, das Symbol des Konzils. Der Stern im Zentrum brannte am längsten.

Die Kanarshul hatten ihre Ehre keinem feigen Suizid geopfert. Sie hatten mit ihrer letzten Lebenskraft vielmehr ein Zeichen gesetzt für das, was ihr Garvot-Tiall war.

»Ein Fanal für das Konzil«, rief Tenvyn-Horak. »Ein Fanal für die Zgmahkonische Stimme!« Denn der Zentrumsstern stand für das Volk der Zgmahkonen.

Der Blick des Vhorrtok richtete sich auf Tenvyn-Horak, und ihn durchschoss der Gedanke: Das war eine ganz schlechte Idee.

Neben sich hörte er einen Schritt, und als er den Kopf drehte, sah er noch, wie die Faust des Khachnar auf ihn zuschnellte.

Den Hieb spürte er nicht mehr. Eine weiße Glut blitzte vor Tenvyn-Horaks Augen auf, dann wurde es schwarz um ihn.


16.

Zarnak Klaruun

 

Perry Rhodan stand neben Roctin-Par und blickte in zahlreiche Kommunikationshologramme mit angespannten Gesichtern und rötlichen Vogelnest- oder Turmfrisuren auf den Schädeln. Der Anführer der larischen Rebellen sendete die Aufzeichnung von der Selbstvernichtung der letzten sieben Kanarshulraumer über Xeitrass ins ganze Granulon.

»Die Lichter des Garvot-Tiall« nannte er das Ereignis.

Roctin-Par versuchte, weitere Rebellenschiffe zu mobilisieren und ins Tajonsystem zu rufen. Soweit Rhodan es beurteilen konnte, standen zwar zahlreiche Einheiten zur Verfügung, waren aber zurzeit in diversen Einzelaktionen gebunden. Wenn ihn sein Eindruck nicht täuschte, fanden etliche dieser Alleingänge statt, ohne dass Roctin-Par sie gebilligt hätte – oder auch nur darüber informiert gewesen wäre.

Die Entscheidung des Rebellenführers, seine Leute von der VINDICA aus zu kommandieren, brachte offensichtliche Nachteile mit sich.

Rhodan hielt sich aus Roctin-Pars Konferenz heraus, auch wenn es ihm schwerfiel. Der Terraner mochte den Anführer der Kanarshul überzeugt haben, dass er auf der Seite des Laren stand. Doch für Rebellen, die Rhodan nicht kannten, war es nur natürlich, wenn sie ihm erst mal Misstrauen entgegenbrachten – Misstrauen, das Roctin-Par wertvolle Zeit kosten würde.

Unvermittelt erstarrte der Lare, und auch die Gesichter seiner Gesprächspartner in den Holos zeigten Erstaunen. Roctin-Par sah Rhodan an. »Ein Rundruf von der KHARON TARAN«, verkündete er.

 

Im zentralen Kommunikationshologramm flammte ein Bild auf. Jeder im Leitstand der VINDICA starrte auf den gerüsteten Kriegsarchon.

Die KHARON TARAN, Raskor-Maguuls Flaggschiff, sendete unverschlüsselt und über alle Relaisstationen. Sie musste im gesamten Granulon zu empfangen sein. Rhodan zweifelte keinen Augenblick, dass so gut wie jeder Lare, der die Möglichkeit dazu hatte, alles stehen und liegen ließ, um sich die Botschaft anzuschauen. Der Vhorrtok präsentierte es Erstes eine Trividaufzeichnung des Opfergangs der sieben Kanarshulschiffe.

»Dass er sich das traut!«, staunte Gucky.

»Die Bilder sind ohnehin schon im Granulon verbreitet worden«, sagte Thora Rhodan da Zoltral, ohne ihr Kontrollpult aus den Augen zu lassen, mit dem sie die aktuelle Konfigurierung der Formenergiehülle überwachte. Die Hyperdim-Vakuole schien weiterhin hervorragend alle Ferntasterimpulse zu absorbieren. »Wenn die larische Militärführung nicht auf sie eingehen würde, wäre das ein Zeichen von Schwäche.«

»Ja ...«, meinte Gucky gedehnt. »Ich glaube, mit der Schwäche hat es der Knabe nicht so sehr.«

»Seid still«, bat Rhodan. »Ich möchte hören, was er zu sagen hat.«

Der Kriegsarchon wandte sich mit einer melodiösen und doch sonoren Stimme an das gesamte Volk der Laren. »Einst waren wir die Erben eines gewaltigen Sternenreiches. Heute sind wir nur noch Erfüllungsgehilfen fremder Mächte. Es ist Zeit, die Ketten zu sprengen, die das Konzil und die Zgmahkonen uns angelegt haben! Es ist Zeit, zu unseren Wurzeln zurückzukehren! Zu dem, was uns einst ausgezeichnet hat.

Zu unserer Stärke und Opferbereitschaft. Zu unserer unerschütterlichen Disziplin. Zu unserem Stolz, Laren zu sein – keine Vasallen, sondern Krieger und Visionäre!

Wir haben einst die Sternzitadellen erschaffen, die Kontrolle über die Gravitationsschluchten errungen. Unsere Vorfahren trotzten dem Großen Hyperorkan mit wenig mehr als Mut und Willenskraft.

Und heute? Seit vielen Tausend Jahren ducken wir uns unter dem Joch der Zgmahkonen, während unsere Kultur und unser wahres Wesen in Auflösung begriffen sind.

Heute spreche ich das Wort aus, das wir alle schon längst hätten aussprechen sollen: Genug!

Wenn das Konzil uns einen Reinen Pfad lehren will, der keiner ist, wählen wir unseren eigenen! Wenn die Zgmahkonen in uns nur Figuren in einem politischen Ränkespiel sehen, schlagen wir das Spielbrett entzwei!

Nicht für Ruhm, nicht für Rache. Sondern für die Zukunft unserer Kultur! Für unsere Kinder! Für die Krieger der Zukunft! Für ein neues larisches Reich, in dem der Kampf wieder heilig ist und Loyalität eine Bedeutung hat, die weit über den Tod hinausreicht.

Wir kämpfen nicht gegen unsere Brüder – wir kämpfen für ihre Freiheit. Und eines Tages werden sie das erkennen.

Aber wenn sie es nicht tun, nicht tun können oder wollen, wenn sie versuchen, uns aufzuhalten, werden sie erfahren, dass sich der Wille eines echten Kriegers nicht mit leerem Geschwätz betäuben lässt.

Heute endet die Herrschaft des zögerlichen Konzils über unsere geschundenen Seelen! Heute beginnt das, wovon eines Tages die Geschichtsbücher berichten werden. Heute ist der erste Tag der wahren, der freien, der neuen Gemeinschaft der Laren!«

Wieder wurde das Ende der sieben Rebellenraumschiffe abgespielt, und der Tonfall des Kriegsarchons nahm eine persönlichere Note an.

»Das Schicksal, das die Besatzungen dieser Sternenschiffe sich selbst zugefügt haben, wird jeden ereilen, der sich gegen die neue Ordnung stellt. Ich habe die Autorität der Otgarum Karascht lange anerkannt – zu lange habe ich der Zgmahkonischen Stimme gehorcht. Doch was hat sie uns heute zu bieten? Nur Stillstand und Nichtstun. Einen Niedergang des Verharrens in seit Millennien ausgetretenen Pfaden – und einen störrischen Widerstand gegen jede Veränderung. Ein Widerstand, wie er sich in den verblendeten Taten der Kanarshul auf exemplarische Weise offenbart. Die Kanarshul haben sich dem ewig Gleichen verschrieben und leugnen den Varryn-Tiall. Sie wollen das stets Gewohnte wiedererlangen und sind darüber zu Verrätern geworden. Das Schicksal der sieben Schiffe über Jemmenes ist ein Weckruf.« Der Vhorrtok hielt kurz inne.

»Das Ereignis gemahnt uns, dass das Schicksal dieser sieben Schiffsbesatzungen über alle Verräter kommen wird, wo sie auch sein mögen. Nirgendwo sollen sie Frieden finden, niemand darf ihnen Unterkunft oder Mittel gewähren. Im Gegenteil: Wer einem Kanarshul begegnet, hat die Pflicht, ihn zu töten.

Xeitrass soll zum Musterfall werden. Alle Soldaten aus den SVE-Raumschiffen im Tajonsystem werden auf Xeitrass landen. Nur Rumpfbesatzungen bleiben an Bord. Die anderen Krieger begeben sich auf die Jagd nach den Aufrührern. Kein einziger Verräter darf am Leben bleiben.

Befreien wir uns vom Joch der Zgmahkonen und ihrer Gehilfen, die uns unter ihrer Knute festhalten wollen! Die Zarnak Klaruun soll beginnen!«

Die gerüstete Gestalt verschwand aus dem Kommunikationshologramm.

 

»Zarnak Klaruun«, sagte Perry Rhodan, »wird von meinem Translator als ›konziltreue Reinigung‹ übersetzt.«

»Zynische Desinformation«, stellte Roctin-Par ungerührt fest. »Dass er sich dazu herablässt, ist kein gutes Zeichen. Bisher ist er sehr offen gewesen, was seine Absichten angeht. Nun aber folgt die Propaganda.«

»KHARON TARAN bedeutet im Larischen so viel wie ›unvergänglicher Zorn‹«, merkte Aveline Celestaris an.

»Der Name stammt wohl noch aus der ehrlichen Phase«, sinnierte Thora.

Roctin-Par schnaufte, weil er seine Nasenklappen schloss, und erst daran erkannte Rhodan, wie erschüttert der Lare war.

»Sie müssen eine Gegenrede halten, Roctin-Par«, sagte Rhodan.

Die Lippen des Laren verschwanden beinahe, dann hob er den Kopf und sah den Terraner an. »Ich stimme Ihnen zu. Eine Erwiderung ist unumgänglich. Bis wir den Abtrünnigen auch mit militärischer Macht antworten können, vergeht noch Zeit. Aber die Rede des Vhorrtok darf nicht unkommentiert stehen bleiben. Mangelnder Widerspruch könnte falsch aufgefasst werden.«

»Als Zustimmung?«, fragte Gucky.

»Vielleicht nicht gerade als Zustimmung«, antwortete Roctin-Par, »aber als Mangel an Argumenten.«

»Mit einem Mal sind Laren Argumente wichtig?«, warf Aveline Celestaris ein.

Roctin-Par wandte sich ihr halb zu. »Selbstverständlich wäre es überzeugender, auf Raskor-Maguuls Rede mit Taten zu reagieren. Aber ich fürchte, unsere Taten müssen ein wenig warten.«

 

Nachdem der Anführer der Kanarshul seine noch laufenden Gespräche beendet und alle erforderlichen Vorbereitungen abgeschlossen hatte, stand er von seinem Platz auf, straffte seine Uniform und sprühte sich erneut mit seinen Düften ein.

An der Ortungsstation tauschten Gucky und Thora einen Blick.

»Haben die larischen Komsysteme auch eine Geruchsübertragung?«, fragte der Mausbiber leise und warf einen sehnsüchtigen Blick zur Decke der Zentrale, wo verbrauchte Luft abgesaugt wurde. »Sonst könnte er uns das echt ersparen.«

»Er tut es für sich«, erläuterte Thora. »Eine rein psychologische Handlung. So etwas gibt es auch bei Laren.«

Roctin-Par setzte sich vor seinem Kontrollpult in Positur, aktivierte die mit dem Kalath verbundene Funkanlage und begann seine Gegenrede.

»Es sind große Worte, die Vhorrtok Raskor-Maguul gesprochen hat, aber einiges ist daran richtigzustellen. Wir Laren sind ein ehrenhaftes Volk. Zu unseren größten Tugenden gehört die Konsequenz, einen einmal eingeschlagenen Weg auch zu Ende zu gehen. Unsere Geehrten Ahnen haben uns vor Jahrzehntausenden, im alten Universum, auf unseren Weg gesetzt. Wir sind die Soldaten des Konzils der Sieben, eine der sorgfältig ausgewählten Spezies, die den Untergang des alten Universums überleben konnten, und in dieser Eigenschaft sind wir an die Weisungen des Konzils gebunden. Wer spricht nun für das Konzil? Raskor-Maguul mit Sicherheit nicht. Jede Larin und jeder Lare kennt die Antwort: Die Anführer des Konzils der Sieben sind die Zgmahkonen, und sie sprechen zu uns durch die Otgarum Karascht. Die Zgmahkonische Stimme befiehlt uns, auszuharren. Aber was tut Raskor-Maguul? Er widerspricht und wagt es, seine Meuterei als Zarnak Klaruun zu bezeichnen, als konziltreue Reinigung! Wann hat sich ein Lare zuletzt erdreistet, die Wahrheit so zu verdrehen? Ich kann mich nicht erinnern.« Er legte eine kurze Pause ein.

»Jede Larin und jeder Lare müssen sich Gedanken darüber machen, ob Raskor-Maguul als Vhorrtok, als höchster Kriegsarchon, noch haltbar ist. Raskor-Maguul verweigert nicht nur den Geboten der Geehrten Ahnen die Achtung, während er sie im selben Atemzug frevlerisch als Rechtfertigung für sich anführt. Er vermag auch nicht erkennen, wann Laren sich heldenhaft für ihre Überzeugungen opfern, für ihr Garvot-Tiall!«

Roctin-Par brauchte nicht zu erläutern, was er damit meinte. Wer das Kalath in jüngster Zeit verfolgt hatte, wusste, dass er auf den Opfergang der sieben Kanarshulschiffe über Xeitrass anspielte.

»Wir als Zivilisation müssen uns fragen, wovon wir unser Tarrak-Morr bestimmen lassen wollen, unser großes Gleichgewicht. Geformt wird es durch die Kraft und die Taten Einzelner. Aber sollen das Laren sein wie Raskor-Maguul, der auf den Willen der Geehrten Ahnen spuckt, die Wahrheit verdreht und damit das Schicksal unseres gesamten Volkes zerreißt? Oder doch lieber Laren, die eher sterben, als das Erbe ihres Volkes zu verraten? Soll unsere Leitschnur jemand sein, der sich von seiner Angst leiten lässt, das Gelobte Land des neuen Universums nicht mehr zu erleben, und der alles opfert, was Laren heilig ist, nur um diese Angst nicht mehr spüren zu müssen? Oder verknüpfen wir unser Tarrak-Morr lieber mit jemandem, der wahrhaft Konziltreue bewahrt und sie nicht nur als Deckmantel seiner wahren Absichten missbraucht?«

 

Nach Roctin-Pars Rede wurde das Kalath geradezu überflutet von Gegendarstellungen und aufrüttelnden Trivids über heldenhafte Laren, die gegen Zaghaftigkeit und schlechten Rat an ihren Überzeugungen festhielten und immer den Befehlen ihrer Vorgesetzten gehorchten.

Roctin-Par war keine Atempause vergönnt. Immer mehr Kommunikationshologramme bildeten sich um ihn, eine gewaltige Konferenzschaltung, von der die anderen im Leitstand der VINDICA trotz aktivierter Akustikdämpfungsfelder die melodischen Kadenzen larischer Stimmen zu hören glaubten, wie sie erbittert debattierten.

»Perry«, sagte Gucky unvermittelt.

Rhodan wandte sich dem Ilt zu. »Was gibt's, Kleiner?«

»Auf einmal geht es im Granulon zu wie in einem Bienenstock, wenn der Bär kommt. Irgendwas passiert.«

»Kannst du dich genauer ausdrücken?«

»Ich messe jede Menge Transitionen von SVE-Raumschiffen an. Sie scharen sich in mehreren Systemen zusammen, hier, hier und hier.« Der Mausbiber ließ in einer dreidimensionalen Übersicht des Larengranulons mehrere grüne Lichtsphären aufblitzen.

»Kannst du die beteiligten Schiffe identifizieren, Gucky?«

Der Ilt hob die Schultern. »Ein SVE-Raumer sieht doch aus wie jeder andere SVE-Raumer. Die Kanarshulschiffe verbreiten nicht gerade im Rundruf: Hallo, wir sind es, die ihr sucht.«

»Danke für die Erklärung, Kleiner.«

»Die Schiffe, die Sie springen sehen, sind in der Tat Einheiten der Kanarshul. Auch ins Tajonsystem ist ein neuer Verband unterwegs«, äußerte Roctin-Par. Der Anführer der Rebellen hatte seine Großkonferenz beendet und trat zu Rhodan, obwohl an seinem Platz bereits wieder neue Kommunikationshologramme aufflammten.

»Hatten Sie nicht gesagt, dass sich die Kanarshul im ganzen Granulon mit zahlreichen unabgestimmten Aktionen verzetteln?«, fragte Thora Rhodan da Zoltral.

»Das habe ich gesagt«, bestätigte Roctin-Par. »Das war allerdings, bevor Raskor-Maguul die Zarnak Klaruun verkündet hat. Im Zusammenspiel mit den Lichtern des Garvot-Tiall hat seine Ansprache bewirkt, dass zahlreiche bislang disparate Gruppierungen der Kanarshul ihre Einzelaktionen abgebrochen und ihre SVE-Raumschiffe zu Sammelpunkten beordert haben. Aus diesen Bereitstellungsräumen wird in Kürze an einem neuralgischen Punkt die konzertierte Operation einer konziltreuen Flotte beginnen.«

»Ihre Rede wird auch ihren Teil dazu beigetragen haben«, sagte Rhodan.

Roctin-Par ging nicht auf das Lob ein.

»Und das hat einen Sinn?«, fragte Gucky. »Ich meine, klar sind das viele SVE-Raumer. Aber Raskor-Maguul kann doch viel mehr Kampfschiffe aufbieten, indem er nur mit den Fingern schnipst.«

»Auch das ist richtig.« Roctin-Par grinste Gucky an. »Aber es finden bereits überall Ablenkungsoperationen der Kanarshul statt, die einen Großteil der gegnerischen Schiffe binden werden. Selbst wenn wir unsere Nadelstiche wieder beenden, muss Raskor-Maguul mit weiteren Angriffen an diesen Orten rechnen.« Er drehte sich Rhodan zu. »Überall brennt es. Erinnern Sie sich an Delmorian im Taivakksystem? Nullwert-dreiundachtzig ...«

»Aio!«, korrigierte Gucky ihn.

»Aio ist gestorben, aber er hat seine Kameraden inspiriert. Die Zykliden haben sich – von den Kanarshul unterstützt – gegen ihre Herren erhoben und die Zuchtstation in ihre Hand gebracht. Raskor-Maguul hat im ganzen Granulon mit zahlreichen solcher Vorfälle zu tun. Allerorten laufen Soldaten zu uns über, komplette Kampfverbände. Gleichzeitig kann der Kriegsarchon weder Sonnensysteme noch Mastibekk-Pyramiden oder andere strategisch wichtige Ziele entblößen, sondern ist gezwungen, sie mit starken Wachverbänden zu schützen. Alles könnte eine Ablenkung sein, überall könnten wir zuschlagen. Der Nachteil dessen, der alles besitzt, ist der Vorteil derer, die nichts zu verlieren haben.«

Perry Rhodan nickte beipflichtend. »Und was ist das eigentliche Ziel, wenn ich fragen darf?«

»Oh, es wird Ihnen gefallen.«

»Wollen Sie damit sagen ...«

»Das will ich. Die konziltreue Flotte der Kanarshul wird in Kürze zum Stato springen und es von Raskor-Maguuls Gefolgsleuten freikämpfen.«


17.

Besuch

 

Die einzige Einrichtung der engen, kahlen Zelle waren der schwarze, ovale Holoprojektor an der Wand, der gegenwärtig untätig blieb, ein Wasserspender und eine Sanitärecke ohne Sichtschirm. Der Wasserspender gab die Flüssigkeit nur rationiert aus und war mit dem schlichten Mechanismus der Toilette gekoppelt: Was man zum Spülen oder Händewaschen benutzte, konnte man nicht trinken.

So weit nichts Unerwartetes. Tenvyn-Horak hatte sich, an eine Wand gelehnt, auf den harten Boden gesetzt. Ein undurchsichtig geschalteter Prallschirm verschloss den Zelleneingang. Den Luxus eines Kalathhologramms, mit dem er sich auf dem aktuellen Stand halten konnte, gönnte man ihm diesmal nicht. Auch über sein Kommunikationsimplantat empfing er nichts mehr. Einschalten ließ der Wandprojektor sich nur von außen. Trotzdem war nicht auszuschließen, dass man ihn mithilfe dieses Geräts ständig überwachte.

In seinem Gesicht schmerzte die Stelle, an der ihn der Khachnar getroffen hatte. Mit einem Hieb bewusstlos – das war Tenvyn-Horak noch nie passiert. Hotrena-Taaks Leibwächter versteht sein Handwerk. Flüchtig grinste er über das matte Wortspiel. Die Prellung spürte er indes kaum, denn er war mit den Gedanken woanders.

Er wunderte sich, dass er nicht vor Angst zerfloss. Denn er hatte eigentlich damit gerechnet, nur noch ein bebendes Bündel Fleisch zu sein, das auf sein Ende wartete. Stattdessen fühlte er sich gelassen, beinahe heiter. Lange hatte er überlegt, wie das sein konnte, und schließlich war er zu der Erkenntnis gelangt: Weil er eine Entscheidung mal nicht im Griff der Angst oder aus Buhlen um die Anerkennung anderer getroffen hatte, sondern nur auf Grundlage seiner Überzeugung. Und so irritierend es sein mochte, er war der Überzeugung, dass der Weg des Kriegsarchons ein Irrweg war. Dass Tenvyn-Horak sich hatte hinreißen lassen, den Kanarshul seine Sympathie zu bekunden – im Angesicht des Vhorrtok –, war allein von seiner inneren Haltung motiviert gewesen.

Tenvyn-Horak fühlte sich so gut, weil er sein Garvot-Tiall wiedergefunden hatte. Und weil er aktiv dafür eingetreten war.

Mit einem leisen Summen schaltete sich der Prallschirm transparent. Die Gestalt, die er davor sah, ließ ihn sofort vom Boden aufstehen. Was konnte Vakachi-Liit von ihm wollen?

 

»Wie geht es Ihnen?« Sie sprach ihn noch respektvoll an, eine rudimentäre Ehrung, die er seit seiner Degradierung kaum mehr erfahren hatte.

Vielleicht bestätigte sich sein erster Verdacht nicht: dass sie gekommen war, um ihn verhöhnen, weil sie ihm nachtrug, wie er sich in der Extremweltsimulation verhalten hatte.

»Gut«, sagte er.

Er hatte sich an die rückwärtige Wand der Zelle gestellt. Sie war eingetreten, hinter ihr hatte sich das Prallfeld wieder geschlossen, undurchsichtig. Ihre rechte Hand lag auf dem Holster ihres Strahlers.

Befürchtete sie, er könnte versuchen, sie zu überwältigen? Hätte so ein Unterfangen denn eine Aussicht auf Erfolg? Sie war jung, sie war kräftig, sie hatte gute Reflexe. Wenn er sie ansprang, könnte sie ihre Waffe trotzdem nicht mehr ziehen.

Aber was würde er danach tun? Sich den Weg aus der VORTAN freischießen? Schier unmöglich. Und wenn es wider alle Wahrscheinlichkeit gelang, mit einem SVE-Beiboot zu entkommen, was dann?

Xeitrass wäre seine einzige Zuflucht. Wo schwere Kämpfe tobten. Wo man ihn eher früher als später erkennen und entsprechend mit ihm verfahren würde.

Alles Unsinn, von vorn bis hinten. Tenvyn-Horak wischte die Gedanken beiseite. Viel wichtiger als seine Fluchtphantasien war eine einzige Frage: Was wollte Vakachi-Liit von ihm?

»Sie haben die Ansprache des Vhorrtok verpasst?«, fragte sie.

Tenvyn-Horak bejahte, und sie berichtete ihm knapp, was der Kriegsarchon deklamiert hatte. Im Grunde nichts Überraschendes; dass sich Raskor-Maguul öffentlich vom Führungsanspruch der Zgmahkonen lossagte, war nur eine Frage der Zeit gewesen. Konflikte und Krisen wie im Augenblick waren ein Brandbeschleuniger für solche Brüche.

»Hotrena-Taak wird sich bewähren müssen«, sagte er und schwieg. Die zentrale Frage war noch nicht beantwortet.

»Es wird ihr gelingen.«

Tenvyn-Horak empfand eine Ungeduld, die ihm nicht zu seiner Situation zu passen schien. Er war ein Gefangener, seine Zukunft war bestenfalls düster; sofern er überhaupt eine Zukunft hatte. Weshalb war er also derart versessen darauf, dass Vakachi-Liit mit der Sprache herausrückte? Warum begnügte er sich nicht damit, diese Begegnung in die Länge zu ziehen und es zu genießen, mit der Frau allein zu sein, nach der er sich gesehnt hatte, die aber stets unerreichbar gewesen war?

»Aus welchem Grund sind Sie hier?«, fragte er trotzdem. »Um sich an meinem Absturz zu ergötzen?«

Sie wirkte gekränkt. »Ich wollte wissen, wie es Ihnen geht.« Sie zögerte und straffte die Schultern. »Und ich wollte Ihre Gedanken zu einem Problem hören, das mir nicht aus dem Kopf geht.«

»Sprechen Sie.«

»Die Feindaufklärung berichtet, dass über das Kalath Schiffsbewegungen der Rebellen koordiniert werden. In abgeschirmten Bereichen des Lauten Rufs, auf die wir keinen Zugriff erhalten und von denen wir nur indirekt erfahren.«

»Wie das?«

»Das darf ich Ihnen aus Geheimhaltungsgründen nicht anvertrauen. Nehmen Sie als gegeben hin, dass dem so ist.«

Tenvyn-Horak tippte sich mit der flachen Hand gegen die Brust.

»Die Nachverfolgung hat ergeben, dass die Anweisungen für die Rebellenschiffe von nirgendwo anders kommen können als aus dem Tajonsystem.«

»Folglich muss noch mindestens ein Raumfahrzeug der Kanarshul in der Nähe sein.«

»Die Taktische Abteilung hat das Sonnensystem per Verbandsabtastung gründlich abgesucht. Die Wahrscheinlichkeit dafür liegt bei null.«

»Dann sitzt der Koordinator der Rebellenaktivitäten auf Xeitrass.«

Sie ließ die offene Hand kreisen. »Xeitrass ist vom Kalath mittlerweile weitgehend isoliert. Was noch durchdringt, hat nicht die nötige Datenbandbreite für eine komplexe Flottenkoordination.«

»Was wünschen Sie nun von mir?«

»Welche Möglichkeiten außer den üblichen gibt es noch, um ein Raumschiff zu orten ... das sich nicht orten lassen will?«

Er sah sie ausdruckslos an. »Diese Frage sollten Sie mit meinem Nachfolger besprechen.«

»Der neue Kampfkoordinator hat mir erläutert, dass ein SVE-Raumfahrzeug bei der Abtastung unbedingt entdeckt worden wäre.«

»Und wenn es kein SVE-Raumer wäre?«

»Dann erst recht, sagt Hivantor-Sulin.«

Er ballte kurz eine Hand. Sein Nachfolger machte es sich sehr einfach. Als Tenvyn-Horak noch Kampfkoordinator gewesen war, hätte er sich auf so eine Anfrage des Nachrichtendienstes gestürzt wie ein ausgehungerter Kalpiak auf eine Schüssel Gnassa. Nun war er selbst der Kalpiak ...

Seine Beobachtung in der Zentrale kam ihm in den Sinn, die abnorme Bordschwerkraftfeldsignatur im äußeren Tajonsystem. Die isolierte Streuemission eines Aggregats, die nicht von anderen Energiesignaturen begleitet wurde und von deren Ursprung kein Tasterecho zurückkam, das auf Masse oder eine Formenergiehülle hinwies, war laut Lehrbuch ein Artefakt, eine Störung, die zu ignorieren war.

Die Aufzeichnung dieser Irrläufersignatur war diesmal nur erfolgt, weil zu diesem Zeitpunkt Tenvyn-Horaks revidierte Messstrukturvorgaben noch gültig gewesen waren. Hivantor-Sulin hatte sie allerdings nicht berücksichtigt.

Tenvyn-Horak hielt die Sensormessung nach wie vor nicht für ein belangloses Störrauschen. Er hätte sich die Sache gern näher angesehen, das hatte der Khachnar jedoch verhindert.

Was, überlegte er, wenn man die Formenergiehülle eines SVE-Raumfahrzeugs so manipulierte, dass sie Tasterimpulse absorbierte ... verschluckte? Dann würde sie ihren eigentlichen Zweck zwar nur noch inadäquat erfüllen, aber ein Schiff wirkungsvoll vor der Entdeckung schützen. Im Schutz eines solchen Antiortungsschirms auszuharren und darauf zu verzichten, aktiv in die Geschehnisse einzugreifen, war jedoch ganz und gar nicht typisch für einen Laren.

Ein ungeheuerlicher Gedanke fuhr Tenvyn-Horak durch den Kopf: Was, wenn die Verstecktaktik nicht auf einen larischen Verstand zurückging – sondern auf eine Idee aus dem neuen Universum?

 

»Was ist?«, fragte Vakachi-Liit. »Was denken Sie?« Zögernd fügte sie hinzu: »Sie sind grau im Gesicht. Geht es Ihnen gut?«

Als er aufblickte, war sie auf ihn zugetreten. Ganz nah stand sie vor ihm, und er roch nicht nur den Duft ihrer Pflegeessenzen, sondern auch einen anderen Geruch ... den Geruch ihres Körpers.

Fahrig legte Tenvyn-Horak beide Hände mit den Fingerspitzen aneinander. »Mir geht es gut. Es war nur ...«

»Ist dir ein Gedanke gekommen?« Sie streckte eine Hand vor und strich ihm vorsichtig über die Wange. »Die Mhirah hat einen großen Fehler begangen, als sie dich so hart bestraft hat. Jetzt fehlt der Operationsabteilung der Kopf, und ihr neuer Leiter denkt mit dem Muskelmagen.«

»Wie ... Wie kommen Sie auf die Idee, ich hätte etwas zu sagen?« Nur zu gern hätte er auch seinerseits die vertrauliche Anrede verwendet, als Kalpiak stand ihm das jedoch nicht zu.

»Ich habe dich beobachtet nach deiner Degradierung. In der Zentrale wolltest du etwas melden, aber der Khachnar hat dich daran gehindert. Was war es?« Sie trat noch näher an ihn heran.

Wurden seine Träume wahr? Er hatte immer auf eine körperliche Beziehung mit ihr gehofft und doch gewusst, dass seine Ängste, seine ... Feigheit sie abstoßen würden, wenn Vakachi-Liit sie bemerkte. Genau diese Ängste hatten ihn auch stets daran gehindert, auf sie zuzugehen, den ersten Schritt zu machen, sich zu offenbaren ...

Man konnte sich einer Geheimdienstlerin nicht offenbaren. Er konnte Vakachi-Liit nicht trauen.

»Was hast du?«, fragte sie.

Er rückte von ihr ab und sah ostentativ auf das schwarze Projektoroval an der Wand.

Sie nahm ein Gerät von ihrem Koppel, las es ab und strich waagerecht mit der flachen Hand durch die Luft. »Wir werden nicht abgehört.«

Sie steckte das Gerät wieder an, nahm das ganze Koppel ab und warf es in eine Ecke der Zelle. Sie löste den Verschluss ihrer Uniformjacke und trat erneut auf ihn zu, dichter denn je.

Vakachi-Liit hatte gewiss gelernt, ihre Reize einzusetzen. Sie gezielt einzusetzen, um jemanden wie ihn zu manipulieren. Aber sie war nur eine Flottenoffizierin, die sich mit Geheimdienstmeldungen befasste. Sie kam nicht aus dem eigentlichen Geheimdienst, war nicht als Außenagentin ausgebildet, die sich verdeckt in Rebellenzellen einschleuste. So stand es jedenfalls in ihrer Personalakte. Doch konnte er sich darauf verlassen? War das womöglich bloß ihre Tarnlegende?

Andererseits, was hatte er zu verlieren? Selbst wenn sie ihn lediglich aushorchen wollte, konnte er nur gewinnen ... für den Augenblick. Ohne weiter darüber nachzudenken, zog er sie an sich und legte die Stirn an ihre. Er gab ein Summen von sich – in das Vakachi-Liit einstimmte.

 

Als sie voneinander abließen, fragte sich Tenvyn-Horak, wieso er seinen Impulsen nicht häufiger nachgab. Vakachi-Liit hob ihre Kleidung auf, und er registrierte, dass sie das Koppel mit dem Strahlerholster präzise in die Ecke der Zelle geschleudert hatte, die am weitesten von ihm entfernt war. Auch nun stand sie so, dass er an ihr vorbeikommen müsste, um die Waffe ergreifen zu können. Anscheinend war er nicht der Einzige, der normalerweise seine Impulse unter Kontrolle hielt.

»Wir werden bald von Bord gehen und an der Jagd an der Oberfläche teilnehmen müssen.« Vakachi-Liit schloss die Uniform und legte das Koppel um ihre Hüften. Ihr schien dieser bevorstehende Auftrag nicht zu gefallen.

»Vielleicht werden wir auf die falschen Verräter gehetzt«, pflichtete er ihr bei.

Sie setzte sich zu ihm an die Wand und schmiegte sich an ihn. »Warum hast du das nicht schon viel früher gemacht?« Ihre Frage bezog sich eindeutig nicht darauf, dass er seine Ansicht über die Rechtskraft der Zgmahkonischen Stimme offenbart hatte.

»Ich wollte die Befehlskette nicht stören«, log er.

»Wir konnten einander doch gar keine Befehle erteilen«, erwiderte sie.

»Aber wir unterstanden beide direkt Hotrena-Taak.« Er zögerte und beschloss, ehrlich zu sein. »Ich hatte den Eindruck, du wärst an ihr mehr interessiert als an mir.«

»Sexuell? Nun, sie ist attraktiv, aber ... nein. Im Übrigen hätte das die Befehlskette wirklich gestört.« Sie streichelte ihm über den Schenkel. »Du kennst mich gut genug, um zu wissen, dass ich auf die Frage zurückkommen werde, die ich dir gestellt habe, bevor ...«

»Es war nichts«, wich er aus, obwohl er wusste, dass sie ihn in die Ecke gedrängt hatte. Lügen würde er nicht; Vakachi-Liit hatte ihn längst durchschaut, und auf einer Unwahrheit zu beharren, war keine Kampftaktik, sondern eine Schande. Schande indes hatte er bereits genug auf sich geladen.

Was würde geschehen, wenn er ihr seine Vermutung offen und ehrlich darlegte? Sie konnten sich an Hotrena-Taak wenden; die Mhirah könnte das Führungsschiff der Rebellen orten und vernichten oder klüger lediglich aufbringen. Das musste sie in den Augen von Raskor-Maguul aufwerten. Auch Tenvyn-Horak hätte sich neu bewährt und wäre kein Kalpiak mehr.

Aber er wäre noch immer in einer schlechteren Position als vor seiner Befehlsverweigerung, und seine Befehlsverweigerung wäre sinnlos geworden. Und er würde sein Garvot-Tiall verraten, das er gerade wiedergefunden hatte. Andererseits hätte er Vakachi-Liit – für eine Zeit wenigstens.

Tenvyn-Horak war wie gelähmt. Diese verwünschte Angst!, rügte er sich. Warum kann ich nicht einmal sein wie alle anderen Laren auch?

»Ich habe tatsächlich etwas beobachtet«, sagte er schließlich und wartete, ob der Boden unter ihm wegbrach.

 

»Du meinst, die Aggregatsignatur verrät die Position des SVE-Raumschiffs, in dem sich die Fremden aus dem Hauptuniversum aufhalten? Wieso ausgerechnet das?«

»Weil die Emissionscharakteristik verrät, dass die interne Schwerkraft des getarnten Raumfahrzeugs auf nur zwei Drittel des Standardwerts herabgeregelt ist«, antwortete Tenvyn-Horak. »Warum sollten Laren das tun? Damit würde man nur die Muskulatur schwächen. Aber für Perry Rhodan und seine Leute ist diese geringe Schwerkraft wahrscheinlich normal.«

»Sie sind hier«, sagte Vakachi-Liit leise. »Sie liegen auf der Lauer und beobachten.«

»Unlarisch, ich weiß. Aber taktisch gesehen nicht unklug.«

»Warum sind sie gerade hier, im Brennpunkt der Ereignisse? Sie könnten genauso gut aus sicherer Distanz weitab im Leerraum beobachten. Und dann hätten die Sensoren der VORTAN ihre Streuemission gar nicht erst registriert.«

Ein seltsamer Ausdruck lief über Vakachi-Liits Gesicht. Sie hatte sich beinahe sofort wieder in der Gewalt. Aber einen Moment lang hatte er beobachten können, wie sie etwas begriff ... und Entsetzen empfand.

»Was hast du?«, fragte er.

»Nur etwas, worüber wir uns in der Zentrale gewundert haben. Roctin-Pars Durchsagen ... sie sind auffällig. Er wirkt manchmal abgehackt, manchmal zeitverzögert. Als würden seine Kommunikationshologramme in Echtzeit aus mehreren Datenströmen zusammengesetzt.«

»Du meinst, er wird künstlich generiert?«

»Nein, so als kämen die Datenströme über mehrere Relaissatelliten, und zwar per Normalfunk, sodass sie unterschiedliche Laufzeiten haben. Die Montage lässt dann zuweilen zu wünschen übrig. Was nicht verwunderlich ist, die Rebellen haben wichtigere Dinge zu tun als einen perfekten Holovidzusammenschnitt.«

»Warum sollte er Normalfunk verwenden?«, rätselte Tenvyn-Horak.

»Weil Hyperfunk leichter zu orten ist?«

»Das würde bedeuten, er ist in Gefahr, geortet werden zu können. Er ist weder in einem fernab gelegenen Sonnensystem noch im Leerraum.« Er sah Vakachi-Liit an, dass er ihren Gedankengang begriffen hatte. »Roctin-Par ist im Tajonsystem«, schlussfolgerte er, »und zwar an Bord des SVE-Schiffs der Eindringlinge aus dem Hauptuniversum.«

»Das nehme ich auch an«, sagte Vakachi-Liit. »Die Frage ist nur, was wir mit dieser Erkenntnis anstellen.«

Tenvyn-Horaks Triumphgefühl verflog. Er war wieder da, wo er begonnen hatte. Wenn er es Hotrena-Taak meldete, hatte er Aussicht auf Rehabilitation und alles ginge seinen alten Gang. Mit Vakachi-Liit an seiner Seite wäre das vielleicht gar nicht so schlecht.

»Wir würden natürlich betonen, dass wir diese Entdeckung gemeinsam gemacht haben«, sagte er.

»Wem gegenüber betonen?«

»Der Mhirah, natürlich.« Ihre Rückfrage erstaunte ihn.

Sie strich mit der flachen Hand durch die Luft. »Sie darf es nicht erfahren.«

»Aber ... das wäre meine einzige Gelegenheit, meine Ehre wiederherzustellen ...«

»Wenn die konziltreuen Kräfte sich durchgesetzt haben, wirst du in jedem Fall rehabilitiert. Ich werde dafür sorgen.«

»Falls ich so lange lebe. Falls du so lange lebst.« Er merkte, wie er wieder in die altbekannte Angst vor der Zukunft verfiel.

Vakachi-Liit sah ihm offen in die Augen. »Ich glaube, von Hotrena-Taak bekommst du bestenfalls eine etwas schönere Zelle.«

»Wie kommst du darauf? Sie müsste mir doch mehr als dankbar sein ...«

»Das schon«, fiel sie ihm ins Wort. »Aber sie ist gerade selbst in der Situation, sich rehabilitieren zu müssen. Sie wird deshalb bei allem, was sie tut, äußerste Härte zeigen. Du würdest allenfalls den Makel loswerden, ein Kalpiak zu sein. Aber wenn sie dich nach Xeitrass mitnimmt, dann nur, um dich ins Hochsicherheitsgefängnis Raagos zu sperren.«

Tenvyn-Horak schloss die Augen und atmete gegen die geschlossenen Nasenklappen. Obwohl er es nicht wahrhaben wollte, war das, was Vakachi-Liit sagte, vollkommen schlüssig. Hotrena-Taak würde sich kaum die Blöße geben, einem Kalpiak gegenüber Gnade zu zeigen, der ihren Befehl verweigert hatte. Das wäre ein Übermaß an Dank dafür, dass besagter Kalpiak ihr mit einem simplen Hinweis aushalf – nicht mal, wenn dieser Hinweis es ihr ermöglichte, den Kopf der Rebellion gegen den Kriegsarchon auszuschalten.

Tenvyn-Horak legte beide Hände mit den Fingerspitzen aneinander. »Was du sagst, leuchtet mir ein.« Den zarten Keim der Hoffnung, der in ihm geknospt hatte, konnte er dennoch bewahren – sofern Vakachi-Liit Wort hielt.

Kaum hatte er diese Überlegung angestellt, meldete sich erneut sein Drüsenmagen. Sie hatte alles aus ihm herausbekommen, was er hatte für sich behalten wollen. Was, wenn Vakachi-Liit ihn täuschte und nur benutzte, ihn ruhig halten wollte und lachend stehen ließ, sobald sie erreicht hatte, was sie wollte? Sie hatte ihn nach allen Regeln der Kunst ausgehorcht, unter vollem Einsatz. Bei ihr musste er mit allem rechnen.

Sie sah ihn fragend an. »Alles in Ordnung?«

Eine Durchsage der Kommandantin über das Bordkomunikationssystem entband ihn einer Antwort.


18.

Nacht

 

Die Gebäude der Altstadt hatten viele Winkel, viele Verstecke, viele Deckungen geboten. Mittlerweile war das Areal eine Trümmerwüste, ein ideales freies Schussfeld. Und in den Ruinen der ehemaligen Kommandantur am Rand der Kampfzone hatten sie Deckung und höher liegende Stellungen für ihre schweren Impulsstrahler gefunden.

Das Dunkel der Nacht hatte sich auf das verheerte Viertel von Jemmenes gesenkt. Am Himmel blitzten aber immer wieder Trafitronstrahlen auf, und manchmal explodierte sonnenhell ein SVE-Raumer.

Gren-Taan beobachtete mit dem Nachtsichtvisier seines Kampfhelms die Geröllhalden, hinter denen sich die archontreuen Truppen versteckten. Nichts zu entdecken.

Nur Stunden nach dem Massaker im Kanarshullazarett, von dem man ihnen weisgemacht hatte, es sei ein Gefechtsstand der Aufständischen gewesen, war Gren-Taan mit zwei Kameraden desertiert und hatte sich den Rebellen angeschlossen. Seine Entscheidung bereute er nicht, obwohl er nicht glaubte, dass er die Morgendämmerung noch erleben würde. Aber solang er kämpfen konnte, würde er sich so teuer verkaufen wie möglich.

Dort! War das eine Bewegung, die er mit seinem Nachtsichtgerät sah? Eindeutig. Gestalten kletterten über die Trümmer, Dutzende von ihnen. Keine war bewaffnet.

»Nicht feuern!«, ordnete Gren-Taan über Truppfunk an. Als erfahrenen Soldaten hatten ihn die Kanarshul sofort zum Truppführer gemacht, zum Vaythor.

Die Gestalten kamen durch die Dunkelheit über die Trümmerwüste langsam auf die Stellungen von Gren-Taans Kampfeinheit zu. Sie schwankten, hinkten, eine bewegte sich auf Händen und Knien.

Wer waren sie? Was hatten sie vor? Oder genauer: Was hatten die archontreuen Truppen vor, die diese Leute vorschickten?

Ein Thermostrahl traf eine der Gestalten. Sie verbrannte auf der Stelle. Und fast unverzüglich schlug der Plasmaball eines gegnerischen Impulsschusses an dem Ort ein, von wo der Thermostrahl gekommen war.

»Nicht feuern!«, wiederholte Gren-Taan. »Es sind Kalpiak. Sie sollen unsere Positionen ermitteln. Wenn ihr auf sie schießt, werdet ihr entdeckt.«

»Was, wenn sie uns erreichen?«, fragte ein Tarakor aus seinem Trupp.

»Sie sind unbewaffnet.«

Die Kalpiak erreichten unbehelligt die vorderste Linie von Gren-Taans Stellungen. Explosionen flammten auf. Ihr Knall dröhnte wie Donner über die Trümmerwüste.

»Selbstmordattentäter!«, warnte jemand.

Nun wurde doch geschossen. Ein Kalpiak, ein mittelalter Lare mit nur einem Auge und dünnen Armen, wankte auf Gren-Taan zu. Er wollte ihn nicht töten, aber bevor der Attentäter seine Ladung zünden konnte, schoss Gren-Taan. Der Mann stürzte zu Boden.

Gren-Taan blickte zu ihm. Er lebte noch.

»Ich habe Familie«, sagte der Kalpiak. »Sie sagen, sie wird rehabilitiert, wenn ich mich opfere.«

Gren-Taan legte aus Respekt die gekrümmte Hand an die Schläfe, dann erschoss er den Mann. Den zweiten Kalpiak, der sich ihm näherte, sah er nie.


19.

Notlösung

 

Hotrena-Taak hatte alle Mitglieder ihrer Führungsgruppe in die Zentrale der VORTAN gerufen. Vakachi-Liit gehörte als Nachrichtenoffizierin dem Stab der Mhirah regulär an, aber dass auch Tenvyn-Horak anwesend sein sollte, wunderte sie ein wenig. Sie hätte angenommen, dass Hotrena-Taak ihn bis zu ihrer Rückkehr von Xeitrass in seiner Zelle schmoren ließ.

Vakachi-Liit betrachtete den Kalpiak aus dem Augenwinkel. Er hielt sie für eine Agentin der konziltreuen Kanarshul. Erfahrung als Agentin hatte sie zwar; Tenvyn-Horak wäre freilich überrascht gewesen, dass sie keine geheimen Auftraggeber hatte. Bis vor Kurzem hatte sie ganz normal ihre Funktionen als Nachrichtenoffizierin erfüllt. Dann waren ihr angesichts von Hotrena-Taaks Umtrieben zunehmend größere Zweifel gekommen. Immer weniger entsprach die Militärkommandantin Vakachi-Liits Maßstäben von Ehrenhaftigkeit.

Den Ausschlag, sich gegen die Pläne des Kriegsarchons zu stellen, hatte indes nicht nur dessen Auftritt über Xeitrass gegeben, sondern vor allem Tenvyn-Horaks Befehlsverweigerung. Vakachi-Liit glaubte allerdings mittlerweile, dass es keine bewusste Entscheidung gewesen war, die zu der Befehlsverweigerung geführt hatte, sondern ein spontaner Impuls. Zuerst hatte sie diesen Impuls darauf zurückgeführt, dass der an sich sehr beherrschte Lorvoth ganz im Einklang mit seinem Garvot-Tiall stehen musste. Dass Tenvyn-Horak erkannt hatte, dass Hotrena-Taaks Vernichtungsbefehl im Widerspruch zu allem stand, woran er glaubte, weshalb er sich ohne weitere Überlegung gegen sie aufgelehnt hatte.

Seit sie ihn näher kennengelernt hatte, war Vakachi-Liit jedoch klar geworden, dass sie sich von seiner externen Persona hatte täuschen lassen, die er exzellent darzustellen verstand. Sonst hätte er es wohl niemals zum Taktikoffizier, Lorvoth und Kampfkoordinator gebracht. Hinter seiner Fassade steckte aber ein zutiefst unsicherer Lare, der – in Bedrängnis gebracht – aus dem Affekt agierte.

Von einem Moment zum anderen konnte seine innere Überzeugung umschlagen, und das machte ihn gefährlich. Vakachi-Liit musste einen Weg finden, das Risiko einzudämmen, das er darstellte, ohne dass sie vor dem versammelten Stab mit ihm sprach. Ihre wenn auch kurze Beziehung durfte nicht bekannt werden. Und was er und sie herausgefunden hatten, musste geheim bleiben.

Der Kampfeinsatz am Boden von Xeitrass würde vorerst dafür sorgen, dass solche Dinge in den Hintergrund traten.

Hoch aufgerichtet stand Hotrena-Taak in ihrer weißen Uniform auf dem Kommandopodest und sah ihre Offiziere nacheinander an. »Im Gegensatz zu allen anderen loyalen Schiffen im Tajonsystem ist die VORTAN vom allgemeinen Befehl des Vhorrtok ausgenommen«, sagte sie. »Wir haben eine besondere Anweisung direkt von Raskor-Maguul erhalten.« Auf einen Wink von ihr rief Hivantor-Sulin im taktischen Haupthologramm mehrere Datenkolonnen auf.

»Die Mitteilungen von Roctin-Par, die wir im Kalath abgefangen haben, zeigen bestimmte Auffälligkeiten«, erläuterte Tenvyn-Horaks Nachfolger.

Vakachi-Liit durchfuhr der Schreck wie ein Stich mit einer glühenden Riesennadel. Täuschte sie sich, oder gab Hivantor-Sulin dem Zug der Narben um seinen Mund nach und wirkte noch höhnischer als sonst?

Ungläubig hörte sie zu, wie Hotrena-Taaks neuer Kampfkoordinator Überlegungen anstellte, die in den gleichen Bahnen verliefen wie ihre Darlegungen Tenvyn-Horak gegenüber, mit denen sie ihn hatte bewegen wollen, preiszugeben, was er wusste.

Nicht schlecht für einen Vaythor, der seine Stellung nur kommissarisch innehat, dachte sie und warf unauffällig einen kurzen Blick zu Tenvyn-Horak, um zu sehen, wie er es aufnahm. Der Kalpiak ließ sich nicht anmerken, ob er überhaupt zuhörte. Gut, dachte sie. Weiter so!

»Diese Überlegungen sind uns vom Vhorrtok persönlich übermittelt worden«, sagte Hotrena-Taak. »Die Frage ist nun, wie wir damit weitermachen. Wenn wir Roctin-Par und die fremden Eindringlinge vernichten oder gefangen nehmen, versetzen wir der Rebellion einen entscheidenden Rückschlag. – Irgendwelche Vorschläge?«

Vakachi-Liit war erleichtert. Wäre Hivantor-Sulin in der Lage gewesen, Roctin-Pars Raumschiff zu orten, hätte Hotrena-Taak ihre Flottille längst in Marsch gesetzt. Dass sich Tenvyn-Horaks Nachfolger als Genie der Detailauswertung entpuppte, hätte Vakachi-Liit gerade noch gefehlt. Dass Raskor-Maguul mit solchen Beobachtungen aufwarten konnte, war hingegen nicht überraschend. In seinem Schiffsverband gab es sicherlich einen SVE-Raumer, der ausschließlich für die Ortung und Datenauswertung genutzt wurde.

War es dann auch nur eine Sache der Zeit, bis man dort entdeckte, was Tenvyn-Horak herausgefunden hatte? Vakachi-Liit beantwortete ihre bange Frage mit einem optimistischen vorläufig nicht selbst. Tenvyn-Horak hatte Ortungsverfahren eingeführt, die nicht routinemäßig angewendet wurden, also womöglich auch nicht an Bord von Raskor-Maguuls spezialisiertem Taktikraumer.

Sie prüfte in einem parallel zum Hauptholo aktiven Nebenhologramm kurz die Messwertekolonnen der Sensordaten, die dort angezeigt wurden. Wie es schien, hatte Hivantor-Sulin die Antigravfeldfernortung aus dem Standardprogramm entfernt.

Sie grinste flüchtig. Hivantor-Sulin musste sich beweisen, musste zeigen, dass er sein Handwerk mindestens ebenso gut verstand wie sein unglücklicher Vorgänger, wenn nicht besser. Folglich stand er allem, was Tenvyn-Horak eingeführt hatte, höchst skeptisch gegenüber und hatte dessen Änderungen so weit rückgängig gemacht, wie er es vertreten konnte.

Es lief besser für die Konziltreuen, als sie sich träumen ließen. Vakachi-Liit entspannte sich.

»Ich hätte dazu etwas zu sagen«, sagte Tenvyn-Horak. »Wenn ich darf.«

 

Vakachi-Liit hätte nie gedacht, dass sie für die Anwesenheit des Khachnar einmal dankbar sein würde. Der bullige Leibwächter trat vor Tenvyn-Horak und sah ihn nur an. Reflexartig wich der ehemalige Kampfkoordinator einen Schritt zurück.

Schlagartig überkam Vakachi-Liit eine tiefe Scham, sich mit Tenvyn-Horak eingelassen zu haben, und sei es nur, um ihm Informationen zu entlocken. Denn wenn sie ehrlich zu sich war, waren durchaus auch Gefühle im Spiel gewesen. Sie hatte wahrhaftig etwas empfunden für einen Mann, der vor einem anderen zurückwich, ohne dass dieser auch nur die Faust gehoben hätte.

Dann wurde ihr klar, dass Tenvyn-Horaks Feigheit ihr in die Hände spielte. Sollte er sich doch vom Khachnar so weit einschüchtern lassen, dass er kein Wort sagte! Diese Eigenschaft, die ihr so zuwider war, wirkte sich nun zu ihrem Vorteil aus.

»Danke, Khachnar«, sagte Hotrena-Taak. »Sie haben Ihre Pflicht erfüllt. Ich denke, wir sollten den Kalpiak sprechen lassen. Wenn sich aber herausstellt, dass er uns unnötig gestört hat, können Sie ihn töten.«

Zögerlich trat Tenvyn-Horak zu Hotrena-Taak an das Hauptholo. »Roctin-Par hält sich in diesem Sonnensystem auf, das hat der Vhorrtok vollkommen richtig festgestellt«, sagte er. »Er verrät sich durch die Signalverzögerungen in den Botschaften an seine Gefolgsleute.«

Vakachi-Liit presste die Lippen zusammen. Dieser erbärmliche Wicht brach nicht nur die Absprache, die er mit ihr getroffen hatte. Er gab auch noch ihre Schlussfolgerungen als seine Leistung aus.

Mit jeder Faser ihres Körpers verspürte sie Enttäuschung. Sie ließ ihr die Sicht verschwimmen, sie roch sie in der Nase, und sie schmeckte sie im Mund.

Ich hätte gleich wissen müssen, dass er seine Stellung um jeden Preis zurückerlangen will. Der Charakter, den ich in ihm gesehen habe, war Wunschdenken, weiter nichts.

»Und ich bin in der Lage, die Position des Raumfahrzeugs festzustellen, in dem sich auch Perry Rhodan und seine Begleiter aus dem neuen Universum aufhalten. Genauer gesagt: Ich habe das Schiff bereits geortet.« Sein Blick fiel auf Hivantor-Sulin, der ihn anstarrte und dessen höhnisches Grinsen nun endlich wie eingefroren wirkte. »Dazu ...«

Vakachi-Liit traf einen Entschluss. Ihr Garvot-Tiall war es, zu verhindern, dass Roctin-Par entdeckt wurde. Zeit, der Sache ein Ende zu machen!

In einer fließenden Bewegung riss sie ihre Waffe aus dem Gürtelholster, zielte und feuerte.

Der Thermostrahl zuckte zu Tenvyn-Horak. Er traf ihn zwischen die Augen und drang in den Schädel. Dampf stieg ihm aus Ohren und Nase. Seine Augen wurden weiß. Er war auf der Stelle tot und sackte lautlos in sich zusammen.

Ein Alarm gellte durch die Zentrale. Kampfroboter schwebten aus ihren Bereitschaftsnischen. Aber sie kamen zu spät.

Vakachi-Liit richtete den Strahler gegen sich. Auf pathetische Worte zum Abschied verzichtete sie gern, doch bevor sie erneut abdrücken konnte, traf sie ein harter Schlag gegen die Waffenhand. Die Strahlermündung zuckte zur Seite, aber sie ließ die Waffe nicht los. Der Thermostrahl löste sich und fuhr in die Decke.

Der Khachnar hatte sie angegriffen. Sie trat nach seinem Knie. Aber er wich mit einer geschickten Körperdrehung aus. Sein nächster Hieb traf einen Nervenknoten in ihrer Brust und lähmte sie kurzzeitig. Der Khachnar ergriff ihren Waffenarm und brach ihn. Nutzlos klapperte der Strahler zu Boden. Die Lähmung löste sich. Doch ihr nächster Schlag erfolgte zu früh, war noch zu schwach und glitt wirkungslos von seinem Oberarm ab. Seine Faust traf ihren Hals. Sie röchelte und stürzte aufs Gesicht, rang nach Luft.

Ein Fuß drehte sie auf den Rücken, und sie blickte nach oben an die Decke der Zentrale. Warmes Blut lief ihr über die Wangen. Gesicht und Oberkörper des Khachnar schwebten über ihr; in der Hand hielt er einen Paralysator.

Hotrena-Taak trat neben den Leibwächter. »Danke für die Information, dass der Kalpiak etwas Entscheidendes gewusst hat. Andernfalls hätten Sie sich niemals enttarnt. Hivantor-Sulin wird alle Messungen durchgehen, die bisher unberücksichtigt geblieben sind. Wir werden schon auf das stoßen, was Tenvyn-Horak uns sagen wollte.« Allein dass sie seinen Namen aussprach, war eine Ehrung, die der Feigling nicht verdient hatte.

Hotrena-Taak gab dem Khachnar ein Zeichen, und er betätigte den Paralysator. Ein kalter, elektrisierender Schmerz durchzuckte Vakachi-Liit. Ihr Gesichtsfeld verengte sich, ihr Bewusstsein schwand.

Aber durch ein immer lauter werdendes Rauschen hörte sie noch die verächtliche Stimme der Mhirah: »Der leichte Ausweg ist Ihnen versperrt.«


20.

Otgarum Karascht

 

Die im Fernbeobachtungshologramm sichtbare Transition erfolgte ohne jegliche Raum-Zeit-Strukturerschütterung, die üblicherweise mit einer Transition einherging. Übergangslos stand mitten zwischen den kämpfenden SVE-Raumern ein Schiff im All, das sich von den leuchtenden Sphären grundlegend unterschied.

Ebenso übergangslos tauchte das Bild des unbekannten Raumfahrzeugs im großen Hauptholo des VINDICA-Leitstands auf.

Irritiert warf Perry Rhodan einen Blick auf die Ortungsstation.

»So eine Frechheit!«, rief Gucky schrill. Allerdings war ihm nicht nur Überraschung anzumerken, sondern auch Befremden und ... Unbehagen. »Der Klotz da hat sich einfach hier in die Zentrale reingedrängt. Ich habe nichts damit zu tun.«

»Offenbar hat eine von außen induzierte Überrangschaltung die Kontrolle über unser Primärhologramm übernommen«, meldete Nathalie Rhodan da Zoltral. »Ich glaube, genauso geht es allen SVE-Raumschiffen, die an der Schlacht bei Xeitrass beteiligt sind.«

Thora Rhodan da Zoltral nahm hektisch Schaltungen an ihrem Kontrollpult vor. »Ich kann die Hyperdim-Vakuole nicht aufrechterhalten«, sagte sie gestresst. »Unsere Formenergiehülle wird fremdgesteuert in den Standardzustand zurückversetzt ...« Sie verstummte, als sämtliche holografischen Anzeigen vor ihr erloschen.

»Die SVE-Raumer stellen das Feuer ein«, meldete Gucky. »Sie desaktivieren die Antriebe und gehen in den freien Fall. Alle, im gesamten Tajonsystem.«

Die VINDICA beschleunigte kurz und flog danach mit der erreichten Geschwindigkeit weiter. »Das war ich«, sagte Nathalie. »Nur ein Funktionstest der Unterlichttriebwerke.«

»Das bedeutet«, schlussfolgerte Thora, »dass wohl auch drüben keine technischen Defekte vorliegen, sondern die larischen Schiffe freiwillig jegliche Aktivität unterlassen.«

Roctin-Par war von seinem Sitz aufgestanden. Seine rechte Hand hatte er mit gespreizten Fingern am Kinn. Berührte ein Lare sich dort auf diese Weise kurz, bedeutete es Überraschung. Dass er die Hand dort hielt, zeigte seine völlige Fassungslosigkeit. »Das ist unmöglich«, raunte er.

Das unbekannte Schiff im Haupt- und den Fernortungshologrammen wirkte wuchtig und bedrohlich. Wuchtig wegen seines dickbauchigen Walzenrumpfs, bedrohlich wegen der zahlreichen Außenantennen, die wie Stacheln in alle Richtungen abstanden. Eine Größenangabe war in den Holos eigenartigerweise nicht eingeblendet. Die Außenhülle war dunkel, kein einziges erleuchtetes Bullauge ließ sich erkennen, kein geöffnetes Hangarschott, kein Positionslicht. Entweder war das Raumfahrzeug so riesig, dass derartig kleine Einzelheiten in seiner schieren Ausdehnung untergingen, oder die Insassen brauchten kein Licht ...

Als Jugendlicher hatte Rhodan Geschichten gelesen, in denen verbannte Wesen aus alter Zeit ins Universum zurückzukehren hofften. Sobald die Sterne richtig stehen ..., erinnerte er sich. Wesen aus einem anderen Kosmos mit anderen Gesetzen und Bedürfnissen und absolut ohne Erbarmen ... Er verzog unwillig das Gesicht. Für solche Assoziationen hatte er keine Zeit.

»Was ist das?«, wandte er sich an Roctin-Par.

»Ein Kar-Vaak«, antwortete der Lare.

Rhodans Translatorimplantat lieferte dafür keine Übersetzung.

 

Plötzlich wechselte der fremdgesteuerte Bildinhalt des Haupthologramms in der Zentrale der VINDICA. Anstelle des Walzenraumschiffs war darin nun Raskor-Maguul in seinem hoch technisierten Harnisch zu sehen – und eine zweite humanoide Gestalt in einer Rüstung, die den Eindruck einer Antithese zum Panzer des Kriegsarchons machte.

Während Raskor-Maguuls Bewehrung zwar archaisch anmutete, aber erkennbar aus modernen Materialien bestand und wohl einen Zweck erfüllte, wirkte die Rüstung des anderen Wesens ganz und gar nicht zeit- oder zweckgemäß.

Stacheln ragten aus den Schulterplatten und Ellbogenschützern. Ein rotes Glühen schimmerte zwischen den einzelnen Segmenten hervor. Winzige, runenartige Schriftzeichen, die schwach grünlich fluoreszierten, bedeckten jeden Quadratzentimeter der Oberfläche. Sie schien weniger ein Körperschutz zu sein, als vielmehr die Quintessenz von Bedrohlichkeit darzustellen. Das lag auch an dem Helm, der keinen Blick auf ein Gesicht gewährte, sondern nur eine erstarrte, beklemmende Frontalfratze präsentierte, die sich keiner konkreten Spezies zuordnen ließ. Ein Sinnbild purer Abschreckung.

Die psychologische Wirkung ist unfassbar stark, dachte Rhodan. Er vermochte sich ihr kaum zu entziehen. »Was ist das?«, fragte er, ohne verhindern zu können, dass sich ein greller Unterton in seine Stimme schlich.

»Nichts Gutes, würde ich sagen«, meinte Gucky.

Thora war von ihrer nutzlosen Arbeitsstation aufgestanden. »Roctin-Par, was haben Sie uns zu sagen?«, hakte sie nach.

Aveline Celestaris zitterte leicht. Schweiß glänzte auf ihrer Stirn. Kämpfte die Umbrakinetin gegen Eidolon an, die Wolkenkreatur, die all ihre negativen Gedanken, Emotionen Wünsche und Phantasien extern manifestieren konnte? Die Schattengestalt neigte dazu, unkontrolliert aus Celestaris hervorzubrechen, wenn sie in Stress geriet, und die junge Frau hatte mühsam lernen müssen, Eidolon zu beherrschen. Während ihrer Zeit als Spezialistin der Nacht waren ihr dabei besonders große Fortschritte gelungen.

Der Anblick des Walzenraumschiffs und der gerüsteten humanoiden Riesengestalt hatte sie eindeutig so sehr aufgewühlt, dass sich Eidolon regte. Soweit Rhodan es sehen konnte, behielt sie ihren inneren Dämon jedoch im Griff.

»Das Ding ist mehr als zwei Kilometer lang!«, rief Gucky, der an seiner Station geblieben war. »Über diese optisch berechnete Abmessung hinaus liefern die Passiv- und Aktivortungssysteme der VINDICA nicht die geringsten Sensordaten oder Tasterechos.«

Roctin-Par hatte sich wieder gefasst. »Das ist ein Kar-Vaak«, sagte er. »So nennen wir die ...«

Eine tiefe, sonore Stimme, die aus sämtlichen Akustikfeldern der Zentrale drang und deshalb aus allen Richtungen gleichzeitig zu kommen schien, schnitt dem Anführer der Kanarshul das Wort ab.

»Hier spricht der Koshtor Sarvaschin.« Der Sprecher ließ seine Worte ein wenig nachwirken.

»Das bedeutet das?«, fragte Rhodan.

»Ein larischer Name ist das nicht«, sagte Thora.

»Es bedeutet ›Zensor des Reinen Pfades‹«, antwortete Roctin-Par. »Und nein, es ist nicht Larisch, sondern ...«

»Zu unserem Bedauern haben wir feststellen müssen, dass man in diesem Granulon zu glauben scheint, die Entscheidungen der Laren wögen schwerer als die Anordnungen der Otgarum Karascht. Raskor-Maguul, wir haben Sie beobachtet und immer gehofft, Sie würden von allein auf den Pfad zurückfinden, den Ihr Garvot-Tiall Ihnen vorgibt: den richtigen Pfad. Unsere Hoffnungen sind enttäuscht worden. Um die Krieger des Konzils von ihrem Irrweg abzubringen, wurde ich an Bord der VARASCH TUUN hierher entsandt. Wir müssen miteinander reden. Das Konzil der Sieben kennt nur einen einzigen Gegner, den es fürchten muss: die Zwietracht.«

Der Kriegsarchon schien dem Zensor des Reinen Pfades direkt gegenüberzustehen. Obwohl Raskor-Maguul als Lare weder klein noch schmächtig war, wirkte er vor dem Koshtor Sarvaschin fast wie ein Zwerg.

Davon ließ sich der Vhorrtok nicht einschüchtern. »Wie lange haben Sie geschwiegen? Wie lange haben Sie sich kaum gezeigt? Wie lange haben Sie gezaudert? Sie mögen die Zgmahkonen und somit die Anführer des Konzils sein. Aber Ihnen fällt nichts anderes mehr ein, als abzuwarten und zu schweigen. Wir sind geduldig geblieben, sosehr es unserem Naturell auch widerspricht. Genug ist jedoch genug, Koshtor Sarvaschin. Der Stillstand hat dem larischen Volk als Ganzem zugesetzt. Sie haben sich rargemacht, und wir blieben mit Weisungen zurück, die der Situation nicht angemessen waren. Ich habe deshalb die Verantwortung übernommen und die Lage gerettet. Nun ist es zu spät. Der Zorn des Volkes lässt sich nicht mehr beschwichtigen.«

»Das soll ein Zgmahkone sein?«, fragte Gucky. »Na, die hätte ich mir irgendwie anders vorgestellt.«

Rhodan musste ihm recht geben.

Der Zensor des Reinen Pfades hörte naturgemäß nicht, was der Ilt sagte, und wandte sich weiterhin an Raskor-Maguul. »Wir erwarten, dass die Laren auf der Stelle sämtliche Bemühungen einstellen, verfrüht in das neue Universum vorzudringen, sowie ihren Bruderkrieg beenden.«

»Der Bruderkrieg, wie Sie ihn nennen, ist wohl kaum unser Verschulden. Wenden Sie sich doch an den Anführer der Kanarshul, an Roctin-Par, der sich irgendwo in diesem Sonnensystem feige verkriecht und aus dem Hintergrund seine Fäden zieht. So jemand ist womöglich mehr nach Ihrem Geschmack. Er hat sein Schicksal zerrissen und will, dass wir ihm folgen. Dabei ist er es, der sich gegen das Tarrak-Morr versündigt hat. Er will, dass wir alle solche Leisetreter sind wie er – ganz nach dem Vorbild der Zgmahkonen!«

Der Zensor schien einen Schritt auf Raskor-Maguul zuzutreten. »Ich gebe Ihnen eine Frist, sich umzuentscheiden«, verkündete er donnernd. »Danach werden Sie Entwicklungen in Gang gesetzt haben, die nicht mehr aufzuhalten sind.«

»Dann würde sich ja endlich doch etwas bewegen«, versetzte der Kriegsarchon höhnisch.

»Sie haben gehört, was ich Ihnen sagte.« Der Zgmahkone verschwand unvermittelt. Das Hologramm, das wohl er in der Zentrale der VINDICA hatte entstehen lassen, blieb jedoch aktiv.

»Sie kommen zu spät«, erwiderte der Kriegsarchon ins Leere. »Wir haben unsere Entscheidung getroffen. – Vhorrtok Raskor-Maguul an alle: Angriff auf die VARASCH TUUN!«

Raskor-Maguul erteilte einige Detailbefehle, von denen einer Rhodans Aufmerksamkeit erregte: »Mhirah Hotrena-Taak, für Sie und Ihren Verband gilt die Spezialweisung, die ich Ihnen zuvor erteilt habe.«

»Eine Spezialweisung? Ich würde mal sagen, das kann nichts Gutes für uns bedeuten«, kommentierte Thora Rhodan da Zoltral.

»Ja«, stimmte Gucky zu. »Hotrena-Taak und wir hatten schon von Anfang an einen besonderen Draht zueinander.« Er wandte sich an Roctin-Par. »Du warst ja nicht gerade im siebten Himmel, als der schwarze Riesenritter sich verdrückt hat, oder?«

Roctin-Par sah den Mausbiber reglos an. »Der Respekt vor der Zgmahkonischen Stimme reicht tiefer, als du dir vorstellen kannst«, entgegnete er in geradezu andächtigem Tonfall.

Gucky hielt seinem Blick stand. »Er hat nichts gemacht. Die Zgmahkonische Stimme hat dich enttäuscht.«

Rhodan leitete die Beschleunigung der VINDICA ein und drehte sich dann zu Roctin-Par um. »Es tut mir leid, aber aus Sicherheitsgründen muss ich das Schiff für eine sofortige Transition bereit machen. Und wenn Hotrena-Taaks Verband uns angreift, springen wir und nehmen Sie mit – raus aus diesem Brennpunkt des Geschehens.«

Der Lare sah Perry Rhodan mit seinen dunklen Augen an. »Dann schlage ich vor, dass wir zu einem anderen Brennpunkt des Geschehens springen.«


21.

Befreiung

 

Als Vakachi-Liit zu Bewusstsein kam, sah sie Sonnen über sich, eine Vielzahl von Himmelslichtern: einen Sternenschwarm. Sie schien weit entfernt von den strahlenden Sphären zu schweben; langsam rotierte sie im Nichts. Von einem unsichtbaren Gott gelenkt, fuhren die Sonnen dahin und dorthin, und manche funkelten in den seltsamsten Farben. Der Schwarm bildete eine weite Formation, ein Gebilde wie das Maul eines hungrigen Tiers, das versuchte, seine Fangzähne in die Beute zu schlagen.

Und dann sah Vakachi-Liit auch die Beute.

Das Tier wirkte wehrhaft mit seiner stachelbesetzen Haut, dunkel und wuchtig. Ein lang gestreckter Körper, dick, bullig ... Was war das für ein Tier?

Klarheit fegte wie ein Sturm aus schneidenden Kristallen durch ihren Verstand. Das war kein Tier. Das war ein Raumschiff. Ein Walzenschiff. Ein Kar-Vaak!

Unvermittelt lösten sich die letzten Webfäden des Traums aus ihren Gedanken, und sie erkannte, dass sie auf dem Boden lag und in ein Hologramm starrte. Keine taktische Darstellung, denn Vakachi-Liit sah weder Symbole noch numerische Daten. Vielmehr war es eine rein illustrierende Wiedergabe.

Die Wiedergabe eines realen Geschehens? Aber wieso sollten larische Schiffe ein Raumfahrzeug der Zgmahkonischen Stimme angreifen?

Im nächsten Moment begriff sie, wie töricht die Frage war, und gab sich die Antwort selbst: Weil Raskor-Maguul es befohlen hatte. Und ohne die mäßigende Wirkung der Greikos, die der Kriegsarchon systematisch verfolgen und womöglich ermorden ließ, befolgten die Laren tatsächlich auch diesen ungeheuerlichen Befehl.

Vakachi-Liit schüttelte die letzte Verwirrung von sich ab. Während der Zeit, in der sie bewusstlos gewesen war, musste das Kar-Vaak eingetroffen sein. Waren sie noch im Tajonsystem? Sie wusste es nicht, und auch das Hologramm lieferte ihr keinerlei Anhaltspunkte.

Sie wollte sich aufrichten, aber das ging nicht. Offenbar hielt ein Fesselfeld sie am Boden fest. Sie verzog das Gesicht zu einem höhnischen Grinsen. Sie mit einem Fesselfeld zu fixieren, obwohl sie bewusstlos gewesen war ... Dass man ihr die Ehre angedeihen ließ, sie für so gefährlich zu halten, hätte sie nicht gedacht.

Sie versuchte, den Kopf zu drehen. Immerhin das gelang. Sie warf einen Blick auf den Arm, den der Khachnar ihr gebrochen hatte. Er war versorgt und mit einem Medogeflecht stabilisiert worden. Ein schwach pulsierender Schmerz ging von der Gliedmaße aus. Also musste sie örtlich betäubt worden sein, und die Wirkung des Anästhetikums ließ allmählich nach.

Vor den Schmerzen, die ihr bevorstanden, fürchtete sie sich nicht. Sie wären nichts im Vergleich zu der Strafe, der Hotrena-Taak sie unterziehen würde, sobald der Kampf gegen das Kar-Vaak erst vorüber war.

Als Vakachi-Liit an die Mhirah dachte, fiel ihr auf, dass die VORTAN – sofern sie noch an Bord von Hotrena-Taaks Flaggschiff war – sich nicht am Angriff auf das Kar-Vaak zu beteiligen schien. Das konnte nur bedeuten, dass die Militärkommandantin weiterhin ihrem Spezialauftrag nachging, das Raumfahrzeug zu finden, in dem sich mutmaßlich Roctin-Par aufhielt.

Wo sind die Schiffe der Kanarshul?, schoss ihr durch den Kopf. Sollten sie nicht aufseiten des Kar-Vaak in den Kampf eingreifen?

Doch von ihnen war nichts zu sehen. Bei genauerer Betrachtung des Holos schien es ihr fast ... Ohne Messwerte war es schwierig festzustellen, ob die rein optische Darstellung ihr nicht einen Streich spielte. Doch Vakachi-Liit hatte den Eindruck, dass das Kar-Vaak den Beschuss überhaupt nicht erwiderte.

Noch während sie die Implikationen ihrer Beobachtung – sollte diese zutreffen – überdachte, erlosch das Hologramm, und im nächsten Moment sah sie etwas ganz anderes.

Über ihr erschien die dreidimensionale Darstellung des Leitstands eines SVE-Raumers, aber nicht irgendeines beliebigen Larenschiffs. Denn im Zentrum stand die gerüstete Gestalt von Raskor-Maguul, der gerade einen Befehl erteilte und mitten im Satz innehielt – weil er sich selbst im Kommunikationshologramm des Flottenrundrufsystems entdeckte.

Seine Überraschung verriet Vakachi-Liit, dass er diese Schaltung nicht angeordnet hatte. Schon im nächsten Moment erfuhr sie, wer dafür verantwortlich war.

 

In der Zentrale der KHARON TARAN materialisierte eine Gestalt, die Vakachi-Liit sofort erkannte, obwohl die Larin noch nie einen leibhaftigen Zgmahkonen gesehen hatte. Aber die archaische, mit sinnlosen Stacheln und Schneiden besetzte Rüstung war unverkennbar.

»Ich wende mich persönlich an Sie, Raskor-Maguul«, begann der Zgmahkone mit einer tiefen, Ehrfurcht gebietenden Stimme. »Ich trete vor Sie und nenne Ihnen meinen Namen. Ich bin Dramoth, und ich beschwöre Sie erneut, auf den Pfad des großen Plans zurückzukehren.«

»Das ist kein Hologramm«, meldete ein Offizier des Vhorrtok im Hintergrund. »Er ist persönlich hier.«

Raskor-Maguul bekundete mit einer flüchtigen Berührung seiner Brust, dass er verstanden habe. »Um weitere Jahrzehntausende im Granulon zu verfaulen?«, fragte er in herausforderndem Ton und strich mit der Hand waagerecht durch die Luft. »Die Zeit dafür ist verstrichen. Sie haben geglaubt, Sie hätten uns versklavt bis an das Ende der Zeit. Wir aber haben die Ketten abgeschüttelt. Das hypnotische Säuseln der Zgmahkonischen Stimme war allzu lange nicht mehr zu hören.«

»Glauben Sie ja nicht, dass unsere Stimme nicht trägt, nur weil wir flüstern.« Dramoth sprach unversehens nicht mehr Larisch, sondern in den abgehackten, groben Lauten von Zgmahari, der Einheitssprache des Konzils, die jeder Lare beherrschte und die jedem Laren wegen ihrer Missklänge verhasst war. »Der Reine Pfad ist älter als wir alle – und wer ihn verlässt, verliert mehr als nur die Richtung. Unser Schweigen war kein Zeichen von Schwäche, sondern von Hoffnung. Und was Sie als Ketten empfinden, war von jeher eine Brücke. Es liegt nun an Ihnen, sie zu überqueren und in die Gemeinschaft des Konzils zurückzukehren. Ich bin nicht gekommen, um die Laren zu richten, sondern um Ihnen eine letzte Gelegenheit zu geben, sich nicht selbst zu verlieren.«

»Das ist ein Unsinn, wie ich ihn schlimmer kaum je gehört habe«, rief Raskor-Maguul. »Wir haben uns nicht verloren! Wir haben uns gefunden!«

Der Vhorrtok preschte unvermittelt vor und führte einen Tritt gegen Dramoths Knie.

Der Zgmahkone verschwand, bevor er getroffen wurde. Einen Lidschlag später erlosch das Hologramm mit der Zentrale der KHARON TARAN. An dessen Stelle war wieder das dreidimensionale Bild mit dem zgmahkonischen Walzenschiff und den SVE-Raumern ringsum zu sehen. Im nächsten Moment war auch das Kar-Vaak weg, war wohl aus dem Stand transitiert.

Vakachi-Liit hatte den Drang, verblüfft die Finger ans Kinn zu führen. Aber das Fesselfeld hinderte sie daran. Sie ließ sich zurücksinken. Der Zgmahkone hatte tatenlos das Feld geräumt, schien vor Raskor-Maguuls Drohgebärden zu kuschen und die Kanarshul im Stich zu lassen. Vakachi-Liit empfand kurz extreme Zweifel, ob sie sich auf die richtige Seite gestellt hatte. Das Verhalten des Koshtor Sarvaschin erweckte in ihr einen Eindruck, den sie kaum zu formulieren wagte ... War Dramoth ein Feigling?

Sie wischte den Gedanken beiseite. Um ihre Entscheidung infrage zu stellen, war es längst zu spät. Schon bald würde sie dafür büßen müssen. Sie hätte sich nur gewünscht, sie könnte mit erhobenem Haupt in den Tod gehen ... Immerhin würde ihr Sterben, Hotrena-Taaks Ankündigung zufolge, nicht leicht sein. Sie würde nicht so ehrlos abtreten müssen wie Tenvyn-Horak.

In dem Hologramm verschwand nun ein Raumschiff der Kanarshul nach dem anderen. Sie transitierten einzeln, zu zweit, zu dritt, manchmal vier auf einmal. Nach wenigen Atemzügen war die gesamte Rebellenflotte geflohen.

Die Feiglinge ließen Xeitrass im Stich! Die Kämpfer, die sie am Boden abgesetzt hatten, konnten auf keine weitere Unterstützung mehr hoffen, und die Soldaten von Hotrena-Taaks Flottille hatten mittlerweile zweifellos schon in die Gefechte eingegriffen. Damit war es nur eine Frage der Zeit, bis die Rebellen besiegt wurden.

Sie besann sich. Sie musste davon ausgehen, dass die Besatzungen der Kanarshulschiffe nicht aus Feigheit handelten. Sondern weil sie einen Plan verfolgten. Aber was mochte dieser Plan sein?

Bevor sie auch nur ansatzweise eine Antwort auf ihre Frage fand, hörte sie Schritte oberhalb ihres Scheitels. So weit es ging, legte sie den Kopf in den Nacken und spähte hinter sich. Zwei Laren hatten das Prallfeld geöffnet, mit dem ihre Zelle verschlossen gewesen war, und traten auf sie zu. Ihre Henker?

 

Als Erstes desaktivierten sie das Fesselfeld um Vakachi-Liit, dann kniete der eine neben ihr nieder und injizierte etwas in ihren Arm, das den aufkeimenden Schmerz sofort betäubte. Gleich danach kam die Injektion eines Kräftigungsmittels.

Sie warf einen Seitenblick auf den Mann, der sie medotechnisch behandelte. Seine Hände waren respektabel vernarbt, aber die Abzeichen an seiner Uniform wiesen auf keinen medizinischen, sondern einen nachschublogistischen Hintergrund hin.

Während Vakachi-Liit mit steifen Gliedern vom nackten Boden aufstand, ergriff der andere Mann das Wort. Seine Abzeichen wiesen ihn als Beiboottechniker aus. »Ich bin Balakeyn-Tenc, und dies ist Delbon-Siid. Wir sind gekommen, um Sie zu schützen.« Er legte dabei die Hand auf die Waffe an seinem Gürtel.

Vakachi-Liit hatte selbstverständlich nur ein leeres Holster an der Hüfte. Sie fuhr darüber, aber Balakeyn-Tenc ging mit keinem Wort darauf ein.

»Wollen Sie diese Zelle gegen die gesamte Besatzung der VORTAN verteidigen?«, fragte sie sarkastisch.

»Keineswegs. Die Kanarshul an Bord dieses Raumschiffs haben Ihre Flucht vorbereitet. Wir werden Sie in ein SVE-Beiboot setzen, mit dem Sie sich nach Xeitrass absetzen können. Aber wir müssen uns beeilen. Zurzeit steht die Besatzung noch unter dem Eindruck des Gesprächs zwischen dem Zensor des Reinen Pfades und Raskor-Maguul. Die meisten sind abgelenkt, aber damit ist es bald vorbei. Gehen wir.«

Vakachi-Liit ließ die offene Hand kreisen. »Was wollen Sie mit mir?«

Balakeyn-Tenc stutzte. »Wir wollen Sie befreien.«

»Wieso?«

»Weil Sie wichtige Dinge wissen, die Hotrena-Taak oder Raskor-Maguul auf keinen Fall erfahren dürfen.«

»Warum töten Sie mich dann nicht? Das wäre einfacher.«

Er strich mit der flachen Hand durch die Luft. »Zu diesem Mittel greifen wir nur, wenn es nicht anders geht.«

»Aber Sie würden es tun?«, fragte sie.

Balakeyn-Tenc blickte sie offen an. »Ja.«

Vakachi-Liit berührte sich mit der flachen Hand an der Brust. »Das wollte ich hören. Sie bieten mir eine Chance und gehen dazu ein hohes Risiko ein. Dafür verdienen Sie meine Achtung. Sie sagen, Sie seien zu meinem Schutz da. Warum geben Sie mir keine Waffe?«

Wieder blickte Balakeyn-Tenc ihr offen ins Gesicht. »Weil wir Sie nicht kennen und nicht wissen, ob wir Ihnen vertrauen können.«

»Also bin ich Ihre Gefangene?«

Erneut verneinte er mit der Handgeste. »Wenn Sie es nach Xeitrass schaffen, werden wir sehen, welchen Status Sie haben, Vakachi-Liit. Zuerst müssen wir uns auf den Weg ...«

Vakachi-Liit verspürte ein Gefühl von Desorientierung, wie es mit einer Transition einherging.

Zum ersten Mal ergriff Delbon-Siid das Wort. »Wir sind gesprungen!«, rief er. »Aber wohin?«


22.

Hexenkessel

 

Sie waren nicht zum ersten Mal in diesem Sonnensystem. Shavorr, die größere Komponente der Doppelsonne, strahlte rotgolden, ihr Begleiter Kirehn war ein Blauer Unterriese. Er umlief Shavorr auf einer exzentrischen Bahn, die fast senkrecht zur Bahnebene der Planeten stand.

Die VINDICA war in der Oortschen Wolke des Zweisternsystems materialisiert, und Thora Rhodan da Zoltral hatte sofort mit dem Versuch begonnen, die Formenergiehülle des SVE-Schiffs wieder als Hyperdim-Vakuole zu konfigurieren. Vor Anstrengung stand ihr der Schweiß auf der Stirn. Nathalie Rhodan da Zoltral unterstützte sie, und Gucky wertete die Ortungsdaten aus. Aveline Celestaris stand ihm zur Seite. Beiden war die Anspannung anzumerken. Sie sandten keine aktiven Tasterimpulse aus, sondern erfassten nur passiv die Emissionen im System. Für die VINDICA selbst galt weiterhin das Prinzip der Emissionsvermeidung.

Im Shavorrsystem waren Tausende SVE-Raumer unterwegs, die mit Trafitrongeschützen aufeinander feuerten. Im Taktikhologramm wurden wegen der Vielzahl der Detailgefechte die unzähligen Strahlbahnen nicht einzeln dargestellt. Stattdessen war schematisch zu sehen, welcher Verband gerade welchen anderen unter schweren Beschuss nahm. Immer wieder meldeten die Überwachungssensoren der Passivortung Raum-Zeit-Strukturerschütterungen, weil neue Raumfahrzeuge im System materialisierten. Die Kampfschiffe orientierten sich kurz, stellten fest, wer ihre Verbündeten waren, und schlossen sich dann einer der Formationen an, um mit beeindruckender Wendigkeit einen oft tödlichen Reigen mit gegnerischen Geschwadern zu tanzen.

»Diese Gefechte sehen gar nicht aus, als würden sie zwischen großen Schiffsverbänden geführt«, sinnierte Perry Rhodan. »Sie erinnern mich eher an den Kurvenkampf von Jagdflugzeugen vor der Einführung von Lenkraketen.«

Roctin-Par war bereits wieder von zahlreichen Kommunikationshologrammen umgeben. Er hatte sich mit den Kommunikationssatelliten des Shavorrsystems vernetzt und sofort wieder Zugang zur Leisen Stimme gefunden. Konzentriert nahm der Lare die Informationen in sich auf, die ihn seither überfluteten.

Als er bemerkte, das Rhodan ihn betrachtete, sagte er: »Das Lagebild ist noch verworren. Die Wachflotte wurde vom Angriff der Kanarshul zunächst überrascht. Man hatte nicht damit gerechnet, dass die Rebellen einen so massierten Schlag gegen das Stato versuchen könnten. Wir erhalten noch immer Verstärkungen, der Gegner allerdings auch, und er scheint die vergangenen Stunden genutzt zu haben, um das Hotrena-Taak-Manöver zu üben. Ein Vordringen in Planetennähe kommt für uns also vorläufig nicht infrage.«

»Von vier Planeten, die Shavorr-Kirehn umkreisen, ist nur einer von Interesse«, sagte Rhodan. »Nai-Karaash.«

»Im Orbit davon befindet sich das Stato«, ergänzte Celestaris.

Im Hauptholo war eine schematische Darstellung des Tors zwischen den Universen zu sehen, das ihnen bereits einmal verschlossen geblieben war. Das kugelförmige Konstrukt wirkte biologisch und zugleich kristallin. Rhodan wusste, dass es ungefähr fünfzig Kilometer durchmaß. In die gewaltige Kugel schien ein kreisrundes Loch gestanzt zu sein. Wenn man diese Öffnung länger betrachtete, gewann man den Eindruck, als blähe sie sich regelmäßig um eine Winzigkeit auf, fiele etwas zusammen und nähme wieder an Weite zu – ganz als atme sie.

Das Stato im Larengranulon wurde wie jene in den anderen Hyperkokons des Konzils von Keloskern betreut. Nur Angehörige dieses seltsamen Konzilvolkes mit der Fähigkeit der elfdimensionalen Wahrnehmung und des elfdimensionalen Denkens vermochten diese Transferanlagen zu bedienen. Für Lebewesen mit »geringerer Wahrnehmungsbreite« – etwa Menschen, Arkoniden, Ilts oder Laren – waren das wahre Aussehen und die wahre Natur eines Stato nicht vollständig ergründbar. Was sie registrierten, war nur das, was ihr begrenzter Verstand aus den unvollständigen Informationen konstruierte, die ihnen ihre Sinnesorgane lieferten.

»Wir waren voriges Mal beinahe erfolgreich.« Gucky seufzte. »Wenn wir es noch mal wagen ...«

»Um Nai-Karaash konzentrieren sich die Kämpfe.« Thora hatte den Kopf gehoben, und ein zurückhaltendes Lächeln lag in ihrem Gesicht. »Aber ich habe eine gute Nachricht. Die Hyperdim-Vakuole ist wieder einsatzbereit.«

»Das heißt, wir könnten versuchen, uns ortungsgetarnt in die Nähe des Stato zu schleichen«, sagte Gucky. »Und dann?«

»Wir müssten als Erstes wieder einen Chrono-Korrelator in die Finger bekommen«, sagte Rhodan.

Ein Chrono-Korrelator war eine Art multidimensionaler Schlüssel, der zur Benutzung eines Stato unabdingbar war. Ohne die darin gespeicherten Informationen führte jeder Einflug in den Transferschlund des Stato unweigerlich zu einer Katastrophe. Der Chrono-Korrelator, den sie beim ersten Versuch benutzt hatten, wäre nicht mehr brauchbar gewesen, selbst wenn er ihnen noch zur Verfügung gestanden hätte. Denn Chrono-Korrelatoren konnten nur im Stato gelagert werden, wo sie sich ständig mit der Transferanlage synchronisierten. Nur ein Chrono-Korrelator mit der jeweils aktuellsten Parameterkonfiguration ermöglichte den Flug in ein anderes Granulon oder eben das Heimatuniversum von Rhodan und seinen Gefährten.

»Nein, als Erstes müssen wir die Raumforts der Systemverteidigung überwinden«, widersprach Thora. »Die konnten schon vor Hotrena-Taaks Tabubruch SVE-Raumer vernichten.«

»Immerhin das sollte nicht nötig sein«, meldete sich Roctin-Par. »Denn alles deutet darauf hin, dass die verdeckten Operationen der Kanarshul im Shavorrsystem inzwischen erfolgreich waren. Zu den Dingen, die ich zu erledigen hatte, als ich Sie verließ, gehörte auch die Instruierung von Agenten am Stato. Da die Systemverteidigung noch nicht in die Kämpfe eingegriffen hat, dürfte sie kein Bedrohungsfaktor mehr sein. Und auch ein Chrono-Korrelator wird bereits für uns beschafft.«

»Trotzdem, es bleibt gefährlich«, beharrte Thora. »Und auch wenn die Hyperdim-Vakuole wieder funktioniert, ist dieser Ortungsschutz nur dafür konzipiert, uns vor einer Ferntastung zu verbergen. Gegen Nahortungssysteme nutzt er uns nichts.«

Roctin-Par tippte sich mit der Hand vor die Brust. »Hinzu kommt die beunruhigende Meldung, die ich neu erhalten habe. Offenbar ist an Bord der VORTAN ein Verfahren entdeckt worden, mit dem Hotrena-Taaks Leute die VINDICA auch im Schutz der Hyperdim-Vakuole orten können.«

Bestürztes Schweigen setzte ein, das Thora mit einem Schlag der flachen Hand auf ihre Positronikkonsole unterbrach. »Früher oder später war das unvermeidlich«, stellte sie klar.

»Wann hatten Sie vor, uns das von sich aus mitzuteilen?«, fragte Aveline Celestaris den Laren misstrauisch.

»Ich habe es Ihnen von mir aus mitgeteilt. Erfahren habe ich davon erst vor wenigen Minuten. Der Entdecker der Methode ist bereits tot. Das Geheimnis wird nun von einer Agentin bewahrt, die im Moment versucht, von Bord der VORTAN zu fliehen und sich nach Xeitrass abzusetzen.«

»Na, hoffentlich gelingt ihr das«, sagte Gucky. »Denn wenn Hotrena-Taak sie in die Finger bekommt und ihr das Geheimnis entreißt ...«

»Das wird nicht geschehen«, versicherte Roctin-Par. »Dafür ist gesorgt. Die Agentin – ihr Name ist Vakachi-Liit – hat ... Begleiter.«

»Die sie notfalls eliminieren?«, fragte Thora.

Roctin-Par bestätigte, indem er sich an die Brust tippte. »Ich will hoffen, dass es so weit nicht kommt. Denn Vakachi-Liit dürfte noch andere Informationen kennen, die uns nützen würden. Sie war die Nachrichtenoffizierin in Hotrena-Taaks persönlichem Stab.«

Rhodan wiegte den Kopf. »Hoffen wir das Beste.«

»Immerhin beruhigend«, sagte Gucky, »dass wir beim Stato sind, genau in der Mitte des Granulons und die VORTAN bei Xeitrass, ein halbes Granulon weit weg, so ungefähr jedenfalls.«

»Beschrei es nicht, Kleiner«, entgegnete Rhodan. »Das kann sich mit einem einzigen Hypersprung ändern.«

»Ich rate Ihnen dennoch, Nai-Karaash anzufliegen«, sagte Roctin-Par. »Die besonderen normal- und hyperphysikalischen Verhältnisse in der Nähe dieser Welt, die Asteroiden und Ihre Hyperdim-Vakuole werden zusammengenommen die VINDICA erfolgreich vor einer Entdeckung schützen.«

»Aber bei aktivierter Hyperdim-Vakuole haben wir nicht mal zehn Prozent der Beschleunigung eines normalen SVE-Raumschiffs«, wandte Thora ein.

»Ja, wir kriechen wie eine Schnecke«, gab ihr Gucky recht. »Beschleunigungswerte wie bei uns zu Hause.«

»Direkt in den Nahbereich von Nai-Karaash könnten wir also nicht transitieren«, ergänzte Rhodan. »Wir bräuchten zu lange, um anschließend abzubremsen. Bis zu zwanzig Minuten gegen kaum zwei Minuten für einen SVE-Raumer ohne Hyperdim-Vakuole. Wir würden erstens auffallen und wären zweitens ein fast unbewegtes Ziel.«

»Und gegen die Nahortung können wir nichts machen«, erinnerte Thora sie. »Von einer schlichten normaloptischen Erfassung ganz zu schweigen. Die Lichtabstrahlung unserer Formenergiehülle lässt sich nicht abschalten.«

Roctin-Par vollführte eine menschliche Geste, die er übernommen hatte und für die Laren offenbar kein Gegenstück kannten: Er winkte beschwichtigend ab. »Von einer riskanten Transition würde ich ebenfalls abraten. Aber sehen Sie, der Kanarshulangriff auf das Stato dient zwei Zwecken. Zum einen ist das Konstrukt der Dreh- und Angelpunkt von Raskor-Maguuls Plänen. Wenn er das Stato verliert, kann er seine Invasionsflotte nicht mehr in die Milchstraße schicken. Zwar sind unsere Chancen für eine vollständige Eroberung des Stato gering, aber wir sind Laren. Wir suchen die Entscheidung.«

Er hielt kurz inne. »Dieser Angriff ist jedoch nur das Sekundärziel der Operation. In Wirklichkeit handelt es sich um ein gigantisches Ablenkungsmanöver, um die archontreuen Kriegsschiffe in so heftige Kämpfe zu verwickeln, dass sie den heimlichen Durchstoß der VINDICA zum Stato nicht bemerken .«

Einen Augenblick lang herrschte betroffenes Schweigen, dann nickte Thora Rhodan da Zoltral leicht.

Rhodan war klar, dass seine Frau durch ihre Zeit in der arkonidischen Raumflotte mit Abwägungen zwischen Verlust an Leben und der Bedeutung von Missionszielen vertraut war. Ihm ging Derartiges gegen den Strich, und einen Moment lang war er beinahe froh, dass Reginald Bull sie nicht begleitete. Sein ältester Freund Reg hätte mit einem empörten Donnerwetter geantwortet.

Er fragte nur: »Geht Ihnen die Zahl der Opfer nicht nahe?«

»Das Sterben wird allein von Raskor-Maguul verursacht«, entgegnete Roctin-Par. Ihm war anzumerken, dass sich die Frage für ihn damit erledigt hatte.

Rhodan wechselte das Thema. »Hätten Sie uns in diese Absicht nicht früher einweihen können?«

»Ich habe mich damit zurückgehalten«, antwortete Roctin-Par, »weil ich keine Erwartungen wecken wollte, bevor feststeht, dass eine ausreichende Aussicht auf Erfolg existiert. Die Kanarshulverbände werden nun einerseits archontreue Formationen an anderer Stelle im System binden und andererseits einen Korridor freiräumen, in dem die VINDICA unerkannt nach Nai-Karaash gelangen kann. Beeilen Sie sich, Perry Rhodan. Allzu lange kann dieser Anflugkorridor nicht aufrechterhalten werden.«

Rhodan presste die Lippen zusammen. Der Rebellenführer stellte sie vor vollendete Tatsachen. Wenn er aber nicht auf Roctin-Pars Plan einging, waren die vielen Laren, die in der Schlacht am Stato bereits ihr Leben verloren hatten umsonst gestorben.

Er blickte Gucky an. »Wie es aussieht, bekommst du doch noch deinen Willen, Kleiner«, sagte er.


23.

Peripherie

 

Vakachi-Liit war weiterhin skeptisch, was ihre Retter und Beschützer anging, aber sie ließ sich vorerst auf sie ein. Gemeinsam rannten sie durch die nüchternen Gänge der VORTAN in Richtung der Schiffsperipherie. Während sie unterwegs waren, absolvierte der SVE-Raumer zwei weitere Transitionen.

»Wir kennen das Ziel des Schiffs leider nicht«, sagte Balakeyn-Tenc. »Wir müssen hoffen, dass Sie sich dort irgendwie selbst durchschlagen können.«

Der Beiboottechniker musste ein Pupillenholo benutzen, das ihn vor entgegenkommenden Besatzungsmitgliedern warnte. Denn zweimal hob er die Hand, und sie verlangsamten ihr Tempo zu normalem Gleichschritt, als wären sie mit einem regulären und legitimen Auftrag unterwegs. Zweimal überstanden sie die Begegnungen, ohne dass Vakachi-Liit erkannt wurde. Doch dann ertönte Gefechtsalarm, und der radiale Korridor, den sie gerade erreicht hatten, wurde mit blutgelbem Licht geflutet.

»Die Geehrten Ahnen legen uns Hindernisse in den Weg«, sagte Balakeyn-Tenc.

Vakachi-Liit fand, dass er ziemlich viel redete. Allerdings begriff sie sofort, wie seine Bemerkung zu verstehen war: Bei Gelbalarm hastete jeder auf seine Gefechtsstation. Allenfalls Beibootbesatzungen hatten nun noch einen Grund, zur Schiffsperipherie zu gehen. Und sobald die dorthin führenden Schotten geschlossen waren, kam ohne Autorisierung niemand mehr hindurch.

Sie gelangten an ein Schott, das sich vor Balakeyn-Tenc automatisch öffnete. Ihn ließ es passieren, gab aber einen lauten, dissonanten Ton von sich, der in Ohren schmerzte, als Vakachi-Liit ihm folgen wollte. Der Schottrahmen leuchtete warnend gelb auf, und die Sperre fuhr rücksichtslos wieder zu.

Auch Delbon-Siid konnte die Pforte nicht passieren. Sie sah ihn an. Er war instinktiv mit den Fingern ans Kinn gefahren.

Das Schott glitt wieder beiseite. Balakeyn-Tenc stand vor ihr. »Sie sind nicht autorisiert, bei Gefechtsalarm in die Schiffsperipherie zu gehen«, sagte er. »Welches Geheimnis bewahren Sie? Sagen Sie es mir. Ich habe die Möglichkeit, dafür zu sorgen, dass es die VORTAN verlässt.«

Sie strich mit der flachen Hand durch die Luft. »Sie sind im Irrtum, Balakeyn-Tenc. Was ich weiß, soll nicht verbreitet werden, sondern ein Geheimnis bleiben.«

Er berührte sich an der Brust. Ohne lange zu zögern, nahm er sein Identifikationsschildchen von der Uniform und heftete es Vakachi-Liit an. »Gehen Sie!«, sagte er.

Sie war überrascht. Wenn er doch für Hotrena-Taak arbeitete, hätte sie erwartet, dass er sie nachdrücklicher bedrängte, ihr Geheimnis preiszugeben. Was bezweckte er stattdessen mit diesem Akt der Selbstlosigkeit? Oder war es wirklich echte Selbstlosigkeit?

»Und wenn Sie ohne Identifikation aufgegriffen werden?«, fragte sie.

Er versuchte ein Lächeln. »Dann werde ich improvisieren müssen. Weil die Bordpositronik jedoch fraglos registriert hat, dass ich Ihre Zelle geöffnet habe, bin ich sowieso enttarnt. Delbon-Siid indes hat noch eine Chance, unentdeckt zu bleiben. Sehen Sie zu, dass Sie in die Freiheit entkommen. Auf diese Weise würden zumindest zwei von uns überleben. Und beeilen Sie sich, bevor meiner Identifikation die Zugangsrechte entzogen werden. – Für das Konzil!«

Er wandte sich um und eilte davon, noch bevor Vakachi-Liit ihm danken oder ihm Respekt zollen konnte. Das hatte sie allerdings auch nicht vorgehabt. Denn sie hielt das Ganze nach wie vor für eine Falle. Aber was genau hatten die beiden vor?

Delbon-Siid bedachte sie schweigend mit einem Blick, den sie als ermutigend deutete, und entfernte sich rasch in die andere Richtung. Vakachi-Liit durchquerte das Schott und gelangte auf einen Rundkorridor. Nur wenige Schritte entfernt erspähte sie einen Hangarzugang.

Wie überaus praktisch, dachte sie ironisch. Noch immer glaubte sie keinen Moment lang, dass sie die VORTAN wahrhaftig würde verlassen können.

Als sie auf das Hangarschott zutrat, verschwand ihre Umgebung.

 

Vakachi-Liit fand sich zwischen Formenergieprojektoren in einer kargen, dunkelgrauen Halle wieder. Sie schüttelte die Desorientierung ab und begriff, dass sie in einem Simulationssaal der VORTAN war, genau dort, wo sie erst vor Kurzem zusammen mit Tenvyn-Horak und zwei anderen versucht hatte, eine Extremwelt-Überlebensqualifikation zu erwerben.

Unweit von ihr standen Delbon-Siid und Balakeyn-Tenc von ihren Sesseln auf. Doch als sich Vakachi-Liit ebenfalls erheben wollte, musste sie feststellen, dass sie von einem Fesselfeld zurückgehalten wurde.

Interessanterweise blinkte auch an diesem Ort das gelbe Licht des Gefechtsalarms.

Mit einem leichten Flirren manifestierte vor ihr ein Hologramm. Hotrena-Taak grinste sie daraus an. »Wir stecken tatsächlich mitten in einer Schlacht, deshalb habe ich für Sie nicht so viel Zeit, wie ich gern erübrigen würde, Vakachi-Liit. Sie haben sich gut geschlagen. Aber vielleicht wäre es uns doch noch gelungen, Ihnen Ihr Geheimnis zu entlocken. Wir hätten Ihnen im weiteren Verlauf der Simulation suggeriert, den sicheren Schoß Ihrer Kanarshulfreunde erreicht zu haben. Doch zu Ihrem Pech sind wir mittlerweile von selbst auf die Lösung gestoßen. Tenvyn-Horak war ein sehr sorgfältiger Kampfkoordinator. Wäre er nicht vom Weg des Unerbittlichen abgewichen, hätte er eines Tages lehrreiche Kampfsimulationen entwerfen können, wie es immer sein sehnlichster Wunsch war. Die Idee, ein Raumschiff, das seine Formenergiehülle missbraucht und sich versteckt wie ein feiges Gogasch, durch die hyperenergetische Emissionen seines Bordschwerkraftgenerators zu finden, ist wirklich beachtlich. Aber er war schwach.«

»Trotz seiner Makel hat er viele inspiriert.« Die Traurigkeit, die ihr Herz und Mägen zusammenschnürte, überging Vakachi-Liit.

Die Mhirah verzog den Mund und machte eine Handbewegung. Neben ihr erschien ein Hologramm.

Es zeigte einen Asteroidenschwarm, durch den ein Planet seine Bahn zog. Sofort war Vakachi-Liit klar, dass sie Nai-Karaash vor Augen hatte, die Welt, um die das Stato kreiste. Durch den Asteroidenschwarm bewegte sich zudem ein Raumfahrzeug, dass sie beinahe nicht als SVE-Schiff erkannt hätte, denn seine Energiehülle strahlte nicht wie eine helle Sonne, sondern glomm nur in einem matten Rot. Vakachi-Liit benötigte nicht lange für die Erkenntnis, dass es sich um das Schiff handeln musste, in dem sie Roctin-Par sowie die Fremden aus dem neuen Universum vermutet hatte.

»Als feststand, dass ein Schauspiel nicht mehr erforderlich war, habe ich die Simulation sofort abgebrochen«, sagte Hotrena-Taak. »Und da wir gerade von ›nicht mehr erforderlich‹ sprechen ...«

Nahebei öffnete sich zischend ein Schott, und Vakachi-Liit drehte den Kopf. Balakeyn-Tenc und Delbon-Siid verließen die Simulationshalle. Hinter ihnen schloss sich die Pforte, und es vergingen nur wenige Herzschläge, bis von draußen auf dem Korridor Schmerzensschreie an Vakachi-Liits Ohren drangen.

»Die Versager haben ihre Strafe erhalten und können sich nun läutern und bewähren«, sagte Hotrena-Taaks Hologramm. »Bei der Verräterin habe ich mich neu entschieden: Ich gewähre Ihnen den leichten Ausweg.«

Das Schott öffnete sich wieder, und ein Lare trat ein, der weder Balakeyn-Tenc noch Delbon-Siid war. Vakachi-Liit riss die Augen auf. Der Khachnar stapfte näher, und er war kein Hologramm.


24.

Entdeckung

 

Ihr Anflug verlief glatter, als Perry Rhodan erwartet hatte. Im ganzen Shavorrsystem wurde gekämpft. In der Zone rings um Nai-Karaash hingegen herrschte Ruhe. Die dort stationierten Wachschiffe waren ausnahmslos archontreu und blieben unbehelligt.

»Noch haben sie die VINDICA nicht bemerkt«, sagte Thora Rhodan da Zoltral. Aber aus ihrer Stimme klang Skepsis.

»Das wird nicht mehr lange so bleiben«, befürchtete Aveline Celestaris.

»Genau dann wird unsere vorbereitete Ablenkung ausgelöst«, warf Roctin-Par ein. »Unter den Wachschiffen sind mehrere Einheiten, deren Besatzungen insgeheim den Kanarshul ...«

»Ortung!«, unterbrach ihn Thora. »Rematerialisation. Das sind zwanzig ... zweiundzwanzig ... sechsundzwanzig SVE-Raumer. Sie senden archontreue Erkennungssignale. Das Führungsschiff ...« Sie stockte und sah Rhodan an. »Das Flaggschiff ist die VORTAN.«

»Hotrena-Taak hat uns gefunden«, begriff Rhodan. »Das ändert alles.« Er wandte sich Roctin-Par zu. »Können Sie weitere Kanarshulschiffe hierherbeordern?«

»Ich bin bereits dabei«, antwortete der Lare.

Die SVE-Raumer kreisten die VINDICA weiträumig ein. Gelbe Zielerfassungswarnungen blitzten im Taktikhologramm auf. Alle feindlichen Schiffe reduzierten ihre Geschwindigkeit mit Maximalwerten, während kosmische Trümmerstücke in ihren Formenergiehüllen vergingen. Rhodan machte sich keine Hoffnung, dass diese Hindernisse die Gegner spürbar beeinträchtigen würden. Ein SVE-Kampfschiff hätte selbst die Kollision mit einem mittelgroßen Asteroiden überstanden, auch wenn so ein Einschlag die Energiespeicher an Bord extrem stark belastet hätte.

»Ausweichmanöver haben keinen Sinn«, stellte Celestaris fest, die den Feuerleitstand besetzt hatte. »Mit unserem derzeitig verminderten Beschleunigungsvermögen können uns in jeder Richtung mindestens acht Angreifer unter konzentrischen Trafitronbeschuss nehmen – und das ist das Ende.«

»Ich arbeite daran«, sagte Thora gepresst.

»Die VORTAN ruft uns«, meldete Gucky.

»Leg die Komverbindung ins Hauptholo«, bat Rhodan.

»Wollen wir uns das wirklich antun?« Doch der Ilt gehorchte grummelnd.

Hotrena-Taaks Gesicht wurde sichtbar. »Heute ist der Tag, an dem ich nicht nur Verräter an Bord meines Schiffs ausmerze, sondern auch einen Enthauptungsschlag gegen die Kanarshul führe. Die Rebellen werden unserer Invasion des neuen Universums danach nicht mehr im Wege stehen. Die feige Zgmahkonische Stimme wird das Volk der Laren nie wieder bevormunden.«

»Heute ist wohl der Tag der Volksrede«, spöttelte Thora. Ihre Finger huschten immer schneller durch die holografischen Bedienelemente ihres Kontrollpults.

»Nun lass sie doch«, entgegnete Gucky. »Das braucht sie wohl gerade. Ich wette, sie zeichnet das Ganze für die Nachwelt auf, um sich bis ans Ende ihrer Tage damit brüsten zu können. Hatte ja schwer unter uns zu leiden, die Arme.«

Da die Worte der Zentralebesatzung der VINDICA bereits an die VORTAN übertragen wurden, hörte Hotrena-Taak das alles und reagierte angemessen empört. »Wie entlarvend Ihr degeneriertes Geschwätz doch ist! Ich empfinde es als persönliche Schande, dass ein Lare – irgendein Lare, Roctin-Par – sich mit solchen Kreaturen abgibt. Ich ...«

»Jetzt!«, sagte Thora. Die Formenergiehülle der VINDICA strahlte jählings auf wie eine Supernova.

Rhodan löste das programmierte Fluchtmanöver aus, das er für genau so einen Fall vorbereitet hatte. Aus dem Stand beschleunigte der SVE-Raumer mit nun vollen tausend Kilometern pro Sekundenquadrat und schlug dabei Haken.

Von Hotrena-Taaks Schiffen lösten sich gleißende Lichtbahnen. Aber niemand dort hatte mit einer so raschen Verwandlung von der bislang müde dahinkriechenden lahmen Ente in einen Sprinter gerechnet. Die Trafitronstrahlen gingen zum überwiegenden Teil ins Leere. Nur einige Zufallstreffer landeten im Rumpf der VINDICA, blieben aber folgenlos.

»Aus dem Asteroidenfeld ringsum schlägt mit zunehmender Frequenz Kleinmaterie in unsere Energiehülle ein«, warnte Nathalie Rhodan da Zoltral. »Sie belastet unsere Bordsysteme stärker als die Streifschüsse.«

Rhodan nickte stumm und senkte die Beschleunigung auf den halben Wert. Auch Hotrena-Taaks Verfolgerschiffe nutzten ihr volles Akzelerationspotenzial nicht aus. Als sogar ein größerer, drei Kilometer durchmessender Gesteinsbrocken vor der VINDICA auftauchte, griff Rhodan manuell in die Steuerung ein und riss das wendige Raumfahrzeug aus dem Kurs. Er wich dem Hindernis mit zwei schnell aufeinanderfolgenden, beinahe rechtwinkligen Manövern aus wie ein Haken schlagender Hase, bevor der Asteroid mit einem der Verfolger kollidierte und in zahlreiche Bruchstücke zerbarst. Das betroffene SVE-Raumer preschte aus der Trümmerwolke hervor; seine Formenergiehülle flackerte, stabilisierte sich aber rasch.

Weitere Schiffe aus Hotrena-Taaks Kampfverband schlossen sich der Verfolgerformation an. Drei davon erfassten die VINDICA und feuerten sofort.

Ein Ruck ging durch das Schiff. »Eine kurzzeitige Überlastung der Andruckabsorber«, sagte Nathalie. »Die Trafitronenergiefluten, die in unserer Hülle eingeschlagen sind, haben eine kinetische Impulsspitze an Bord induziert ...«

»Drei Schiffe genügen nicht, um uns zu vernichten«, beruhigte Roctin-Par sie. »Aber wenn sie besser treffen, können sie uns lahm schießen.«

»Viele Hunde sind des Hasen Tod«, raunte Celestaris.

Mehr gegnerische Schiffe schlossen zu ihnen auf. Weitere größere Gesteinsbrocken vergingen in der Formenergiehülle der VINDICA.

»Ich weiß, dass du nicht jedem ausweichen kannst, Dad. Aber jede einzelne Kollision beansprucht unsere Polungsenergiespeicher, die wir nur an einer Mastibekk-Pyramide wieder aufladen können. Und es ist fraglich, ob die Kanarshul sich bereits Zugang zu diesen Raumstationen verschaffen konnten.« Nathalie blickte Roctin-Par an.

Der Lare biss sich auf die Lippe, bis Blut hervorkam. »Wir arbeiten daran. Aber ...«

Ein lautes Tickern der Raum-Zeit-Struktur-Messinstrumente unterbrach ihn.

»Weitere Schiffe«, sagte Thora. »Entfernung ...«

»Mit Kanarshulkennung!«, rief Gucky dazwischen. »Sie beschleunigen und greifen Hotrena-Taaks Verband an!«

»Trotzdem sind wir chancenlos.« Rhodan schüttelte den Kopf. Im Asteroidenfeld konnte die VINDICA ihre Höchstbeschleunigung nicht zum Einsatz bringen. Nathalies Warnung traf vollkommen zu. Und über Nai-Karaash zogen sich weitere SVE-Raumer mit archontreuen Funkkennungen zusammen. »Wir müssen abbrechen!«, entschied er.

»Sehe ich genauso«, sagte Thora.

»Stimme euch zu, liebe Eltern.«

»So kurz davor ...«, sagte Gucky.

Rhodan schwenkte die VINDICA auf einen Kurs, der aus dem Asteroidenfeld hinausführte. Immer noch Haken schlagend, beschleunigte er mit nun höherem Schubwert. Vier von Hotrena-Taaks Schiffen verfolgten sie, was zwar nicht genug war, um die VINDICA zu vernichten, aber ausreichend, um das Schiff manövrierunfähig zu schießen. Die übrigen Einheiten der Mhirah waren zurzeit in Gefechte mit Kanarshulkampfschiffen verwickelt und konnten sich nicht lösen, ohne sich zu exponieren und starke Schäden oder die Vernichtung zu riskieren.

»Unter den Raumfahrzeugen bei Nai-Karaash ist auch die KHARON TARAN«, meldete Thora. »Raskor-Maguul ist hier.«

»Du hattest recht, Großer«, sagte Gucky resigniert. »Sie wussten anscheinend genau, was wir vorhatten. Eine Flucht durchs Stato hat keine Aussicht auf Erfolg. Verdammt, ich dachte schon, diesmal bekommen wir es hin!«

Die VINDICA verließ den Asteroidenschwarm um Nai-Karaash endgültig, und Rhodan erhöhte die Beschleunigung auf das Maximum.

Die Verfolger taten es ihm gleich. Doch ein Verband von Kanarshulschiffen setzte sich mit einer Kurztransition vor diese Gegner und attackierte die archontreuen SVE-Raumer aus nächster Nähe. Einer von ihnen explodierte, ein zweiter verlor mit flackernder Energiehülle jede Schubkraft. Die VINDICA erreichte die Sprunggeschwindigkeit, und Rhodan ließ das Schiff transitieren.

Sie materialisierten über einem Roten Riesen, der wie ein tobender Vulkan gigantische Plasmagluten ins All schleuderte. Die Formenergiehülle der VINDICA strahlte hell auf, hielt aber stand. Rhodan lenkte das Raumschiff nah an den sterbenden Stern und brachte es in eine instabile Umlaufbahn.

Die Ortungssysteme meldeten neue Raum-Zeit-Strukturerschütterungen.

»Wir haben Verfolger«, sagte Thora.

Die nächste Sprungberechnung war abgeschlossen, und Rhodan transitierte erneut.

 

In rascher Folge durchquerte die VINDICA einen Kometenschwarm, rematerialisierte an einem Lagrangepunkt zwischen zwei annähernd gleich großen Blauen Riesen und zog an einem Weißen Zwerg vorbei, der ungefähr die Masse von Sol hatte, aber nur den anderthalbfachen Erdradius. Sie durchquerten die Fotosphäre eines gelben Riesensterns, der von den Gezeitenkräften des Schwarzen Lochs, das er umkreiste, langsam zerrissen wurde.

In diesem Sternsystem tauchte zum ersten Mal nicht schon nach kurzer Zeit ein Verfolger auf. Aber in der Nähe des Schwarzen Lochs konnten sie nicht bleiben, es zehrte an den Polungsenergiereserven der VINDICA, deshalb transitierten sie erneut. Sie gelangten zu einem weißgelben Zwergstern mit drei bewohnbaren Planeten und sprangen weiter, bevor der dort stationierte larische Wachverband zu ihnen aufschließen konnte. Aber er ortete sie und meldete mit Sicherheit weiter, dass sie aufgetaucht waren. Folglich mussten sie erneut mit einer Abfolge von erratischen Transitionen beginnen, um sicherzustellen, dass niemand mehr auf ihrer Spur war.

»Ein echtes Sonnenstroboskop«, kommentierte Gucky.

»Wenn wir noch lange so weitermachen ...«, begann Nathalie.

»... muss das Raumschiff in die Inspektion ...«, sagte Gucky.

»Eben. Wir brauchen ein Versteck. Ein gutes Versteck.«

Am Ende fanden sie sich in einer Dunkelwolke im interstellaren Raum wieder, und Thora reaktivierte die Hyperdim-Vakuole. Sie wahrten Emissionsstille, und Roctin-Par musste auf Hyperfunksendungen verzichten. Immerhin konnte er noch mithören. In der passiven Ortung blieb alles ruhig. Auch nach einer Stunde Wartezeit zeigte sich kein einziger anderer SVE-Raumer.

»Damit haben wir zwar unser gutes Versteck«, sagte Gucky mit einem schelmischen Blick zu Nathalie. »Aber wir sind andauernd nur gerannt und trotzdem keinen Schritt weitergekommen.«

»Die Ereignisse haben uns überrollt«, gab Rhodan zu.

»Ereignisse, zu denen Sie in nicht unerheblichem Ausmaß beigetragen haben«, sagte Roctin-Par und schaute Aveline Celestaris an, die schweigend neben Nathalie saß.

Rhodan sorgte sich erneut um die Mutantin. Sie hatte sich stark in sich zurückgezogen, litt wohl unter der Ausweglosigkeit ihrer Situation.

»Gucky hat recht«, sagte er. »Wir stehen wieder am Anfang.«

Thora sah ihn kopfschüttelnd an. »Nein, Perry, es ist schlimmer als am Anfang. Zu Beginn hatten wir zumindest die Hoffnung, irgendwie doch zum Stato zu gelangen und es benutzen zu können. Diese Hoffnung besteht nicht mehr. Auf gar keinen Fall wird Raskor-Maguul uns noch mal in die Nähe dieser Transferinstallation kommen lassen, geschweige denn, dass wir sie passieren können.«

»Ich wünschte, wir hätten uns mit dem Zensor des Reinen Pfades unterhalten können«, sagte Perry Rhodan. »Vielleicht hätte sich eine andere Möglichkeit ergeben. Aber der Zgmahkone war so schnell wieder verschwunden, und wir mussten uns bedeckt halten.«

»Man sollte sorgfältig überlegen, was man sich wünscht«, bekundete Nathalie.

»Wie meinst du das?«, fragte Thora Rhodan da Zoltral.

Nathalie Rhodan da Zoltral sah sie nur an und schwieg.

»Klingt aber ominös«, sagte Gucky. »Hast du mehr Informationen über diesen Dramoth?«

Doch auch auf seine Frage reagierte sie nicht.

»Und du?«, wandte sich der Mausbiber an Roctin-Par.

Der Lare setzte zu einer Antwort an, als es an seiner Kommunikationskonsole summte. Er aktivierte eine Holoanzeige und führte überrascht die Finger ans Kinn. »Die VINDICA wird angefunkt«, sagte er. »Mit einem Hyperfunkrichtstrahl. Jemand weiß, wo wir sind.«


25.

Signum

 

Das Larengranulon war kein komplettes Universum, nicht mal eine klassische Galaxis, aber dennoch sehr groß. Eine Wahrscheinlichkeit, rein zufällig in einen Richtstrahl zu geraten, der nicht für einen selbst bestimmt war, existierte somit praktisch nicht.

Alle wandten sich alarmiert ihren Stationen zu.

»Wir sind entdeckt worden«, sagte Perry Rhodan. »Also können wir das Gespräch auch annehmen. Legen Sie es bitte ins Hauptholo, Roctin-Par.«

Niemand erhob einen Einwand.

Momente später sahen sie dort eine Gestalt, die fremdartig wirkte und dennoch vertraut war. Sie trug keine Kleidung, sondern hüllte sich in die Flughäute an ihren Armen. Ein kugelförmiger Kopf mit einer Haut wie sandfarbenes Papier, der im Vergleich zum Rest des Körpers unproportional klein anmutete, blickte Rhodan aus zwei großen Augen über einen gekrümmten Schnabel hinweg an. Die zwei langen, sehr dünnen Arme waren um die knochigen Schultern gelegt. Rhodan wusste, dass sie fünf Gelenke aufwiesen, außerdem hatten Greikos drei Beine mit einem Knie-, aber ohne Fußgelenk. Doch nichts davon war in dem Brustbild zu sehen.

»Ich grüße Sie alle«, sagte der Greiko mit einer freundlichen Stimme auf Zgmahari, das von den Translatoren problemlos übersetzt wurde. »Sie kennen mich womöglich noch. Ich bin Veloma-Shur, und Sie werden sich erinnern, dass Sie vor nicht allzu langer Zeit mich und dreihundert meiner Artgenossen vor dem Tod bewahrt haben.«

»Natürlich erinnern wir uns«, sagte Rhodan. »Wir freuen uns, dass es Ihnen wieder besser geht, Veloma-Shur.« Bei ihrem Abschied war die Greiko noch sehr in Mitleidenschaft gezogen gewesen, weil sie lange ohne den Einfluss eines Umbrischen Gongs hatte auskommen müssen. »Gleichzeitig fragen wir uns, wie Sie uns lokalisieren konnten. Verzeihen Sie meine terranische Direktheit, aber für uns bedeutet es ein enormes Risiko, in Hyperfunkkontakt zu stehen.« Und ich frage mich, was du von uns willst, dachte er.

»Wir stehen aber gar nicht in Hyperfunkkontakt«, entgegnete Veloma-Shur.

Rhodan war irritiert. »Wie bitte?«

»Der Hyperfunkkontakt wird Ihnen nur suggeriert. Wir wissen, wo Sie sind, weil jemand an Bord Ihres Schiffs etwas mit sich führt, das von uns stammt.«

Alle starrten Nathalie Rhodan da Zoltral an.

»Ich habe keinerlei Emissionen angemessen«, sagte sie ein wenig verblüfft und zugleich defensiv.

»Das hätte mich auch gewundert«, äußerte die Greiko sanft. »Die Signale des Signums arbeiten ...« Sie unterbrach sich, ihr Blick fiel auf Roctin-Par. »... anders. Dass wir über eine Richtstrahlsendung kommunizieren, wird nur simuliert.«

Rhodan tauschte einen Blick mit Thora Rhodan da Zoltral. Er vermutete, dass die Kelosker, Mastibekks oder vielleicht Zgmahkonen den Greikos Technik zur Verfügung stellten, die es ihnen ermöglichen sollte, von den Laren unbemerkt zu kommunizieren.

»Information nur bei Bedarf?«, murmelte seine Frau.

»Ich verstehe«, sagte Rhodan. »Wie können wir Ihnen helfen, Veloma-Shur?«

»Wir benötigen keineswegs Ihre Hilfe, Perry Rhodan. Im Gegenteil möchten wir uns für die Hilfe revanchieren, die Sie uns geleistet haben. Wir haben Ihren Weg und die aktuellen Geschehnisse verfolgt. Nun möchten wir Ihnen den einen Weg zeigen, der aus dem Larengranulon hinausführt – ohne das Stato aufsuchen zu müssen.«

 

»Dass sie sich exakt in dem Augenblick melden, in dem wir absolut nicht mehr weiterwissen, macht mich misstrauisch.« Thora hielt die Arme vor der Brust verschränkt.

»Auf mich wirken sie aufrichtig«, sagte Nathalie.

»So aufrichtig jemand sein kann, der jemand anderen die ganze Zeit belauscht«, entgegnete Aveline Celestaris.

Da sie davon ausgehen mussten, dass die Greikos mithilfe von Nathalies Signum ohnehin alles mitbekamen, hatten die sechs Raumfahrer keinen Versuch unternommen, die »Hyperfunk«-Verbindung zu trennen, und sprachen offen vor Veloma-Shur.

»Die Greikos geben sich freundlich, aber sie sind nach wie vor Mitglieder des Konzils der Sieben«, sagte Rhodan. »Und machen wir uns nichts vor. Das Endziel des Konzils der Sieben ist und bleibt, in unser Universum überzuwechseln. Um das zu ermöglichen, müssen sie das dort höhere Quantenflimmern kompensieren. Egal wie genau sie das erreichen wollen, es steht zu befürchten, dass es im Gegenzug das Leben für uns in der Milchstraße unmöglich macht.«

»Darüber ist das letzte Wort noch nicht gesprochen«, behauptete Roctin-Par.

»Sie selbst nehmen Drogen, um sich auf den Übergang ins Hauptuniversum vorzubereiten«, sagte Thora.

»Ja«, warf Gucky ein, »und es sieht nicht so aus, als würde dir das Vequnad gut bekommen.«

»Niemand weiß, was Raskor-Maguul diesbezüglich vorhat«, meldete sich Veloma-Shur zu Wort »Aber wir Greikos stehen loyal zum Konzil und zur Zgmahkonischen Stimme. Wir werden weiterhin versuchen, das Ungestüm der Laren zu zügeln. Wir haben zudem erkannt, was derzeit Ihr größter Wunsch ist, und haben eine Möglichkeit gefunden, ihn Ihnen zu erfüllen. Ich verstehe nicht, was Sie davon abhält, unser Angebot anzunehmen, das ohne Hintergedanken gemacht wird.«

»Auf der Erde gibt es eine alte Richtschnur«, sagte Gucky. »Sie besagt: Wenn ein Angebot zu gut klingt, um wahr zu sein, ist es das auch.«

»Vielleicht können Sie uns genauer erläutern, wie Sie sich vorstellen, uns Zugang zum Stato zu verschaffen, ohne das wir erneut ins Shavorrsystem fliegen müssen«, bat Rhodan.

»Über ein Relais«, sagte Veloma-Shur nüchtern. »Die Wege der Kelosker sind unerforschlich. Aber mit ihrer Hilfe ist es uns gelungen, eine Thou-Ira zu einem Statorelais umzurüsten. Sobald wir es in Betrieb nehmen, werden Raskor-Maguuls Leute das zwar bemerken. Für Reaktionen ist es dann aber zu spät. Erst wenn wir den Transport später ein zweites Mal versuchen sollten, werden sie ihn unterbinden können. Wir haben somit nur ein einziges Mal die Möglichkeit, ein Tor in Ihre Milchstraße zu errichten, durch das Sie mit Ihrem Schiff heimkehren können, und zwar jetzt.« Sie zog die Flughäute noch enger um die Schultern. »Nun wissen Sie es. Ich übermittle Ihnen die Koordinaten des Statorelais bei Ukunath, wir erwarten Ihre Ankunft. Und bedenken Sie, dass die archontreuen Laren diese Relaisverbindung früher oder später bemerken dürften, auch ohne dass wir sie benutzt hätten, und diese Möglichkeit für Sie dann nicht mehr bestehen wird. Lassen Sie sich also nicht zu viel Zeit ...«

Ihr Bild verschwand aus dem Hauptholo, das wieder nur noch die Sternenpracht des Weltraums in der Umgebung der VINDICA zeigte.

 

Die Mediatorplattform umkreiste den planetenlosen roten Zwergstern Ukunath auf einer sehr engen Umlaufbahn. Thou-Ira war der Name der Greikos für die gigantischen, scheibenförmigen Raumstationen, auf denen sie im Larengranulon lebten, ein Begriff, der »Schwingender Anker« bedeutete. Sie schien etwa achttausend Meter zu durchmessen, doch Rhodan hatte längst erfahren, dass dieser Eindruck täuschte: Eine Thou-Ira war ein Meisterwerk hyperdimensionaler Ingenieurskunst. Große, nicht normaloptisch sichtbare Abschnitte der Konstruktion waren in fraktal verschachtelte Hyperraumtaschen ausgelagert, die durch nichteuklidische Übergänge miteinander vernetzt waren. Die Mediatorplattformen waren Komponenten des komplexen Systems aus Statonen, Ventilen und Mastibekk-Pyramiden, die zur Stabilisierung der Granulone des Konzils der Sieben im Hyperraum notwendig waren.

Nachdem die VINDICA in der Nähe der Thou-Ira materialisiert war, hatte sich Veloma-Shur gemeldet und sie zu einer Warteposition am Rand der Scheibe dirigiert. Dort bot sich ihnen ein guter Blick auf das Konstrukt.

Die Oberseite der Scheibe war von einem künstlichen Ökosystem bedeckt, das die Greikos als Sha-Karuy bezeichneten, als Gärten des Seins. Im Zentrum erhob sich ein anderthalb Kilometer hohes, bergartiges Technomassiv, das wie eine Pyramide aus verschachtelten Kuben aufragte. Fachtechnisch ausgedrückt, war es eine hyperphysikalische Steuerungsstruktur, welche die Technik der Plattform kontrollierte und koordinierte.

Oberhalb des Gipfels thronte der irisierende Thuon – ein halborganisches Resonanzinstrument, dessen Namen die terranischen Translatoren mit »Umbrischer Gong« übersetzten und das als Medium zwischen den Greikos und ihren Mentoren fungierte, den Zgmahkonen. Seine Schwingungen waren nicht hörbar, aber man konnte sie spüren.

Die untere Halbsphäre war weitgehend im Hyperraum verborgen und beherbergte keine traditionellen technischen Module. Stattdessen verzweigten sich dort halbintelligente Gewebeformationen, die Energie aus dem Hyperraum extrahierten, die Umwelt der Gärten auf der Oberseite stabilisieren und Übergänge zu anderen Plattformen ermöglichten.

»Sind Sie bereit, Perry Rhodan?«, fragte Veloma-Shur im Haupthologramm der VINDICA-Zentrale. Wieder erfolgte die Kommunikation in Wahrheit über das Signum, das Nathalie um den Hals trug.

Er bestätigte. Trotz der Aussicht auf eine Rückkehr ins Einsteinuniversum empfand er Beklommenheit.

Veloma-Shur verschwand aus dem Panoramaholo, in dem prompt wieder nur das Außenbeobachtungsbild der Mediatorplattform zu sehen war. Rings um den Zentralberg und an der mit dem Hyperraum verschränkten Unterseite begann es zu flimmern. Teils verschwammen die Umrisse des Technomassivs, und polychromatisches Licht strahlte von dort ins All und tauchte die Gärten des Seins an der Oberfläche in einen bizarren Schein.

Rhodan schüttelte den Kopf und versuchte, sich zu konzentrieren. Auch seine robuste Konstitution als relativ Unsterblicher konnte nicht verhindern, dass er nach den Dauerstrapazen der Flucht der VINDICA tiefe Müdigkeit empfand. Ruhe bekommen hatten er und seine Gefährten immer nur für wenige Stunden am Stück, und der Schlafentzug zehrte an ihm. Den anderen erging es nicht viel besser. Besonders Celestaris machte ihm Sorgen. Die Belastung setzte ihr von ihnen allen am stärksten zu. Roctin-Par, der sich mit Vequnad aufputschte, wirkte hingegen am unermüdlichsten. Kaum waren sie bei Ukunath eingetroffen, hatte er seine Hyperfunkkonferenzen wieder aufgenommen. Auch in diesem Moment saß er von Hologrammen umgeben an seiner Station und achtete kaum auf das Geschehen außerhalb der VINDICA.

Rhodan runzelte die Stirn. Täuschte er sich, oder wirkte Roctin-Par besorgt?

Unterhalb der Mediatorplattform formierte sich ein irisierendes Etwas im All. Als habe eine Nadelspitze das Gefüge von Raum und Zeit aufgestochen, entstand in dieser Leuchterscheinung ein schwarzer Punkt, der sich ausdehnte und eine tiefschwarze Scheibe bildete. Das gleiche polychromatische Leuchten, das über die Greikoplattform waberte, grenzte auch sie scharf ab, und Rhodan musste den Blick gewaltsam von dem hypnotischen Anblick abwenden.

Der Warnton der Hyperortung riss Rhodan endgültig ins Hier und Jetzt zurück.

»Die Öffnung unterhalb der Raumstation«, sagte Thora fassungslos, »strahlt auf allen Frequenzen intensive Fünf-D-Energien ab.«

»Und zwar so richtig«, fügte Gucky hinzu. »Das ist wie ein Funkfeuer, das im ganzen Granulon empfangen werden dürfte.«

»Die Hauptpositronik der VINDICA hat die Hyperdim-Vakuole desaktiviert«, meldete Nathalie. »Unsere Formenergiehülle muss gerade aussehen wie eine zweite Sonne. Sie wird belastet, als stünden wir unter heftigstem Trafitronbeschuss.«

»Machen wir uns auf etwas gefasst«, sagte Rhodan. »Ich muss unbedingt Veloma-Shur sprechen. – Veloma-Shur, hören Sie mich?«

»Laut und deutlich, Perry Rhodan«, kam die Antwort aus den Akustikfeldern der Zentrale, ohne dass ihr Abbild im Hauptholo erschien. »Ich bin sehr beschäftigt. Wir sind alle sehr beschäftigt.«

»Sie haben vergessen zu erwähnen, dass die Öffnung Ihres Tors genügend Hyperenergie abstrahlt, um jedes einzelne Larenschiff im Granulon herzulocken.«

»Wie die Motten zum Licht«, murmelte Gucky.

»Nur dass diese Motten Stachel haben«, fügte Celestaris hinzu.

Rhodan winkte ab.

»Ich nahm an, das verstünde sich von selbst«, sagte Veloma-Shur. »Wir beschleunigen den Vorgang, soweit wir es können.« Ihre Stimme verklang. Rhodan gewann den Eindruck, dass sie weitere Fragen nicht beantworten würde.

»Ich habe Kanarshulschiffe hierherbeordert«, verkündete Roctin-Par. »Sie dürften jeden Moment eintreffen, und die Besatzungen wissen, dass sie uns verteidigen müssen – um jeden Preis.« Der Lare kniff die Lippen zusammen. »Rhodan. Ich weiß, ich habe Ihnen versprochen, Sie in Ihr Universum zu begleiten, aber ...«

»Du hast ja sogar dieses Teufelszeug genommen«, sagte Gucky, »damit du es kannst, obwohl es nur für die Zykliden gedacht ist.«

»Richtig. Ich habe nun aber festgestellt, dass die Kanarshul auf mich nicht verzichten können. Ich bin der einigende Faktor, und ohne meine Koordination zerfällt die Bewegung in Splittergruppen, die nicht organisiert agieren und am Ende vielleicht sogar gegeneinander arbeiten. Das kann ich unmöglich zulassen.«

»Sie bleiben im Granulon?«, fragte Rhodan.

»Das ist richtig«, bejahte Roctin-Par. »Veloma-Shur hat sich bereit erklärt, mich aufzunehmen, bis ich auf ein Kanarshulschiff wechseln kann. Leben Sie wohl.«

»Sie haben mein volles Verständnis.« Rhodan trat auf den Laren zu und reichte ihm die Hand. »Wie wollen Sie auf die Plattform gelangen? Unter diesen Bedingungen können Sie wohl kaum ein Glühwürmchen benutz...«

»Wir holen ihn ab«, unterbrach ihn Veloma-Shurs Stimme.

Vor Rhodans Augen verblasste Roctin-Pars Gestalt und verschwand innerhalb von Sekundenbruchteilen.

»Wie haben sie das gemacht?«, fragte Gucky, erhielt jedoch keine Antwort.

 

»Transitionen!«, meldete Thora. »Zahlreiche Transitionen. Laut ihren automatischen Funkkennungen sind es Schiffe der Kanarshul.«

»Da sind auch SVE-Raumer mit archontreuen Besatzungen darunter«, korrigierte Gucky sie. »Es geht schon los – sie fangen an, sich gegenseitig zu beharken.«

Immer mehr Einheiten materialisierten in der Umgebung von Ukunath. Sonnenhelle Energiesphären bildeten Formationen und griffen andere, identisch aussehende Verbände an. Hin und her zuckten die leuchtenden Raumschiffe mit ihrem unfasslichen Beschleunigungsvermögen und beschossen einander mit gleißenden Energiebahnen. Erste Einheiten fielen mit beschädigten Bordaggregaten oder paralysierten Besatzungen aus und verloren ihre Energiehüllen – manche explodierten auch.

»Das sieht ganz danach aus, als würden die larischen Kampfkoordinatoren sehr schnell dazulernen«, stellte Rhodan fest.

»Ja«, pflichtete ihm Thora bei. »Sie perfektionieren die ›Kunst‹, die Schiffe ihres eigenen Volkes möglichst rasch und effizient zu vernichten. Mittlerweile sind nicht mehr sieben SVE-Raumer erforderlich, um ein gleichartiges Schiff zur Explosion zu bringen. Sie kommen nun bereits mit sechsen aus.«

»Gleichzeitig scheinen sie nicht zu versuchen, die Abwehrkapazität der SVE-Raumer zu verbessern«, sagte Nathalie.

Die Kanarshulschiffe formierten sich vornehmlich in der Nähe der Mediatorplattform und umgaben sie als Abwehrwall. Diese Konzentration bot ihnen den Vorteil, sich nicht so weit ausfächern zu müssen wie die archontreuen Raumschiffe, und diesen Trumpf hatten sie auch bitter nötig.

Denn ihre Gegner waren in der Überzahl, beschränkten sich aber bislang auf Nadelstiche. Trotzdem schufen sie dadurch Lücken in der Verteidigung der Plattform, die sich zunehmend nicht mehr schließen ließen, weil kaum noch neue Kanarshulschiffe eintrafen. Meist wurden diese Nachzügler zudem von überlegenen Verbänden der regulären Larenflotte gestellt und vernichtet oder zu einer Fluchttransition gezwungen.

»Warum fliegen die Leute des Kriegsarchons keinen massierten Angriff und machen der Sache ein Ende?«, fragte Thora stirnrunzelnd.

»Ich fürchte, sie warten auf etwas«, antwortete Rhodan.

»Auf jemanden«, präzisierte Nathalie.

»Wollen wir einfach hoffen, dass unser Tor steht, bevor Raskor-Maguul auftaucht«, sagte Gucky und sprach aus, was Rhodan befürchtete und die anderen wohl auch.

»Und wir sind wieder nur Zuschauer«, sagte Celestaris mit schwacher Stimme.

»Zuschauer bei einem Gemetzel gigantischen Ausmaßes«, stimmte ihr Rhodan düster zu.

»Einem Gemetzel nur unseretwegen«, sagte Gucky.

»Das Tor unter der Mediatorplattform hat inzwischen einen Durchmesser von vierzig Metern erreicht«, meldete Thora. »Immer noch zu klein für die VINDICA, selbst wenn wir ihre Formenergiestruktur irgendwie unter das normale Minimum von fünfzig Metern quetschen können.«

Hinter der Sonne Ukunath materialisierte gerade ein gewaltiger Schiffsverband, und die Hyperfunkkennsignale, die von den Raumfahrzeugen gesendet wurden, lösten im Leitstand der VINDICA einen zusätzlichen gelben Alarm aus.

»Das sind Raskor-Maguul und Hotrena-Taak!«, rief Thora.

»Darauf werden die Archontreuen gewartet haben«, sagte Nathalie Rhodan da Zoltral.

Die Schiffe formierten sich, vollzogen eine synchrone Kurztransition – und von einem Moment zum anderen standen nicht nur die bisherigen Angreifer, sondern auch die Neuankömmlinge in Kernschussweite zu den Kanarshuleinheiten und entfesselten einen Energieorkan ohnegleichen. Überall explodierten in rascher Folge SVE-Raumer beider Parteien.

»Das Tor schrumpft!«, rief Thora alarmiert. »Es durchmisst nur noch fünfunddreißig Meter und wird stetig kleiner.«

Drei SVE-Schiffe materialisierten innerhalb des Schutzwalls der Kanarshul und nahmen Kurs auf die VINDICA. Rhodan beschleunigte das Raumfahrzeug und wich aus. Er wusste aber, dass er damit nur wenig Zeit erkaufen konnte. Denn er war gezwungen, in der Nähe der Mediatorplattform zu bleiben. Eine Kurztransition weiter weg war schon allein deswegen nicht möglich, weil die VINDICA nicht die dazu erforderliche Mindestgeschwindigkeit hatte.

»Das Tor durchmisst wieder fünfundvierzig Meter«, meldete Thora Rhodan da Zoltral.

Rhodan hätte die VINDICA gern in eine Bereitschaftsposition nah vor dem Tor manövriert. Aber er hatte alle Hände voll damit zu tun, den drei Verfolgern auszuweichen. Die Trafitronschüsse, die Aveline Celestaris von ihrer als Feuerleitstand konfigurierten Arbeitsstation auf die Gegner lenkte, zeitigten wenig Wirkung. Meist machten sich die Kriegsschiffe nicht mal die Mühe, auszuweichen, sondern fingen die gleißend grellen Vernichtungsstrahlen mit ihren Formenergiehüllen folgenlos ab.

Immer mehr Kanarshulschiffe wurden zerstört, immer weniger Archontreue erlitten das gleiche Schicksal. Die von vornherein ungleiche Schlacht war endgültig gekippt. Die Kanarshul hatten keine Chance.

Es dauerte nicht lange, und es geschah, womit Rhodan schon die ganze Zeit gerechnet hatte: Eins nach dem anderen verschwanden die übrig gebliebenen Kanarshulschiffe. Sie transitierten von Ukunath weg und überließen die VINDICA ihrem Schicksal. Rhodan konnte es ihren Besatzungen nicht verdenken.

Unerbittlich näherte sich die siegreiche Flotte des Kriegsarchons. Mit einem triumphierenden Gesichtsausdruck wurde Raskor-Maguul im Hauptholo der VINDICA-Zentrale sichtbar. »Vorüber sind die Tage der Zgmahkonischen Stimme«, deklamierte er, »und vorüber sind die Tage, in denen die Laren durch die Manipulationen der Greikos betäubt in ewigem Einerlei vor sich hin dämmerten. Bald werden Sie Ihr verdientes Ende finden, Perry Rhodan, und mit Ihnen wird auch diese Mediatorplattform in das Vergessen des Todes sinken.«

Das Tor erreichte einen Durchmesser von fünfundfünfzig Metern.

Rhodan entschied, sich mit einem Präzisionsmanöver hineinzustürzen. »Macht euch bereit für ...«

»Nein, Perry Rhodan!«, hörte er die Stimme von Veloma-Shur. »Das Tor ist noch nicht bereit.«

»Wenn wir nicht sofort den Transfer einleiten ...«, setzte Perry Rhodan an.

»Wenn Sie jetzt den Transfer einleiten, ist es unser aller Untergang.«

Die nächste Rematerialisation erfolgte nah an der VINDICA. Was da wenige Kilometer von ihr entfernt auftauchte, war aber kein SVE-Raumschiff.


26.

Berührung

 

Das gewaltige Walzenschiff kannten sie bereits. Perry Rhodan war allerdings nicht darauf gefasst gewesen, das Kar-Vaak so schnell wiederzusehen. Das abrupte Verschwinden der Zgmahkonischen Stimme aus dem Tajonsystem hatte er vielmehr als Anzeichen dafür betrachtet, dass die Zgmahkonen sich zur Beratung zurückzogen. Auf einmal tauchte die VARASCH TUUN wieder mitten in einem Kampfgeschehen auf, und ihre Präsenz zeigte die gleiche Wirkung wie beim ersten Mal: Die Strahlenbahnen, die auf die VINDICA, vor allem aber die Greikoplattform und das schwarze Tor darunter zuzuckten, wurden weniger und verebbten schließlich ganz.

»Ich bin beeindruckt«, sagte Thora Rhodan da Zoltral. »Nach dem pazifistischen Auftritt von Dramoth bei Xeitrass hätte ich erwartet, dass die Laren ihm den Respekt verweigern.«

»Offenbar ist das nicht der Fall«, sagte Nathalie Rhodan da Zoltral.

Wie im Tajonsystem schien der Koshtor Sarvaschin unvermittelt mitten zwischen ihnen in der Zentrale der VINDICA zu stehen. Seine archaische Rüstung schimmerte düster wie eh und je, die bedrohlich wirkenden Stacheln standen ab wie gesträubt. Momente später wurde auch der Kriegsarchon vor dem Zgmahkonen sichtbar.

Ganz leicht hob der Koshtor Sarvaschin den behelmten Kopf und ergriff das Wort. Seine Stimme klang lauter und sonorer als zuvor, ein Organ, das perfekt zu der hünenhaften Gestalt passte.

»Heute sind schon zu viele gestorben, Raskor-Maguul. Gestorben, weil Ihnen die heiligen Eide, die Ihre Geehrten Ahnen abgelegt haben, nichts mehr bedeuten. Ich sehe keine andere Möglichkeit mehr, als Ihnen Einhalt zu gebieten. Sie gefährden den Plan des Konzils, einen Plan, der Ihre Phantasien von Eroberungszügen im neuen Universum als kleinjungenhafte Schimären entlarven würde. Sie kennen diesen Plan sogar und sind dennoch der Meinung, er nähme zu viel Zeit in Anspruch. Aber Hast wird bei diesem Unterfangen nur eins bewirken: den Untergang der Laren.«

Er ließ seine Worte kurz wirken und fuhr fort: »Deshalb frage ich Sie ein letztes Mal, Raskor-Maguul: Wollen Sie sich allen Ernstes weiterhin gegen das Konzil stellen? Da Sie ein Appell an Ihre Ehre nicht erreicht, bedenken Sie eins, bevor Sie antworten: Ihre militärische Stärke mag auf den Laren beruhen, aber Ihre Schlagkraft beruht auf dem Konzil. Wenn Sie sich vom Konzil der Sieben abwenden, wird das Konzil Ihnen seine Machtmittel vorenthalten. Schon das Fehlen der Greikos, die Sie massakriert haben, werden Sie bald zu spüren bekommen. Was täten Sie erst, wenn die Mastibekks Ihre SVE-Schiffe nicht mehr regelmäßig mit Polungsenergie versorgen und die Hyperzapfer feinkalibrieren? Und was täten Sie ohne die Kelosker, die den technischen Stand des Konzils überhaupt erst ermöglichen? Überlegen Sie gut.«

Dem Gesicht von Raskor-Maguul war der brennende Hass anzusehen, den er empfand. Trotzdem legte er in einer abgehackten Bewegung flüchtig die Fingerspitzen an die Brust. Dann erlosch das Hologramm mit dem Vhorrtok und dem Zgmahkonen.

Die SVE-Raumschiffe, die dem Kriegsarchon unterstanden, entfernten sich eins nach dem anderen von der Mediatorplattform und beschleunigten. Sobald sie ein Drittel der Lichtgeschwindigkeit erreicht hatten, transitierten sie.

Die KHARON TARAN, Raskor-Maguuls Flaggschiff, sprang als Letztes, doch das erschien Rhodan als leere Geste. Nach fünf Minuten gab es bis auf die VINDICA keinen einzigen SVE-Raumer mehr bei Ukunath.

»So weit, so schön«, sagte Gucky. »Aber was wird das Kar-Vaak nun mit uns anstellen?«

»Das werde ich Ihnen sagen«, dröhnte die Stimme des Zgmahkonen aus den Akustikfeldern. »Ich bitte Perry Rhodan um ein direktes Gespräch.«

 

»Er bittet!« Gucky kam nicht darüber hinweg. Der Ilt hatte darauf bestanden, Rhodan in die leere Lagerhalle auf einem Unterdeck der VINDICA zu begleiten, und Thora hatte sich nicht davon abhalten lassen, sich ihnen anzuschließen.

»Bitten, die man nicht ablehnen kann, haben nicht nur auf Terra Tradition«, kommentierte Thora.

»Eben«, sagte Rhodan. »Welche Alternativen bleiben uns denn? Wir wissen praktisch nichts über die Zgmahkonen. Vielleicht erfahren wir nun sogar etwas Interessantes.«

»Dass Dramoth überhaupt reden will, ist ein gutes Zeichen, finde ich«, fügte Thora hinzu.

Rhodan merkte, dass sie einander Mut zusprachen. Wie schon häufig in solchen Situationen.

Nur Gucky machte das ein wenig zunichte. »Dass er die VINDICA nicht einfach aus dem All gepustet hat – das ist ein gutes Zeichen.«

Wie aus dem Nichts materialisierte der in seinem Körperpanzer etwas mehr als drei Meter große Dramoth vor ihnen. Leibhaftig war er eine noch beeindruckendere, einschüchterndere Erscheinung als im Hologramm. »Ich begrüße Sie ... Perry Rhodan.«

Seine Stimme war so volltönend wie zuvor. Aber anders als im Gespräch mit Raskor-Maguul klang er höflich, beinahe zurückhaltend.

Rhodan trat vor. »Ich bin Perry Rhodan. Dies ist meine Frau, Thora Rhodan da Zoltral, und das ist Gucky, ein Freund. Und ich nehme an, Sie sind Dramoth.«

»Ich kenne Ihre Gefährten alle, doch Namen sind weniger wichtig, als Sie glauben, Va'shentar. Was wirklich Bestand hat, sind unsere Taten. Ich habe Sie beobachtet. Sie und jene, die Sie begleiten.«

Rhodan runzelte die Stirn. Als Va'shentar war schon mal angesprochen worden. Er musste einen Moment lang überlegen, dann fiel ihm ein, dass der Kelosker Omnark ihn ebenfalls als Va'shentar bezeichnet hatte. Rhodan hatte kein eidetisches Gedächtnis wie seine Frau Thora, aber er erinnerte sich genau, dass Omnark ihn einen Vektor des Gleichgewichts im Kontinuum genannt hatte. Einen Stabilisator des Pfads. Thora hatte die Vermutung geäußert, dass der Kelosker damit darauf angespielt haben könnte, dass Rhodan ein sogenannter Zeitträger war.

Und nun hörte er die gleiche Anrede von einem Zgmahkonen.

Er entschied, sein Unwissen zunächst nicht zu zeigen. »Und welche Schlüsse haben Sie aus Ihren Beobachtungen gezogen?«, fragte er.

»Dass es Zeit ist, zu sprechen«, antwortete Dramoth. »Bevor andere uns für immer zum Schweigen bringen.«

»Das klingt aber gar nicht gut«, sagte Gucky.

Dramoth achtete nicht auf den Mausbiber, sondern trat an Rhodan heran, den er weit überragte, und hob die rechte Hand. Instinktiv wollte der Terraner zurückzucken, widerstand jedoch dem Impuls. Seine Intuition versicherte ihm, dass er nichts zu befürchten hatte. Behutsam legte der Zgmahkone Rhodan zwei Finger an die Stirn – es war eine beinahe zärtliche Berührung, eine Geste, die zugleich Prüfung, Anerkennung und Kontaktaufnahme sein mochte.

Dramoth hauchte: »Sie tragen eine Frequenz in sich, Perry Rhodan. Eine Erinnerung an etwas, das älter ist als sogar das Konzil. Ich erkenne sie ... und ich fürchte sie.«

»Niemand hat von mir oder den Völkern der Milchstraße etwas zu befürchten«, entgegnete Rhodan mit fester Stimme. »Wir reichen jedem die Hand in Frieden und Freundschaft. Wenn man uns jedoch bedroht, werden unsere Geduld zur Klinge, unser Vertrauen zur Rüstung – und unsere Worte zu einer Erwiderung, die nicht zu überhören ist.«

Dramoth senkte die Hand wieder. Ein Strom warmer Luft entwich seiner Panzerung, als müsse er überschüssige Hitze ablassen – oder quälende Gedanken.

»Gehen Sie, Va'shentar«, sagte er. »Niemand wird Sie aufhalten; darauf haben Sie mein Wort. Doch bedenken Sie: Nicht alles, an was Sie sich erinnern, ist wahr. Und nicht alles, was Sie vergessen haben, wird verborgen bleiben.« Er hielt kurz inne. »Sie haben den langen Pfad betreten. Nun liegt es an Ihnen, ob Sie ihm folgen oder ihn verlassen und in die Dunkelheit hinaustreten ...«

Im nächsten Moment verschwand Dramoth ebenso übergangslos, wie er erschienen war. Perry Rhodan, Thora Rhodan da Zoltral und Gucky standen in einer ansonsten leeren Lagerhalle. Sie verharrten noch kurz, und als nichts mehr geschah, kehrten sie in die Zentrale zurück.

Im primären Außenbeobachtungshologramm schwebte die VARASCH TUUN reglos im All, während das Tor unterhalb der Mediatorplattform immer weiter anschwoll. Das polychromatische Flimmern verebbte schließlich, verschwand aber nicht völlig, und eine tiefschwarze Scheibe prangte isoliert im Vakuum, deren Rand nicht genau zu erkennen war.

»Der Moment ist gekommen, Perry Rhodan«, drang Veloma-Shurs Stimme aus den Akustikfeldern des Leitstands. »Sie können in Ihr angestammtes Universum zurückkehren. Ich wünsche Ihnen einen guten Flug.«


27.

Sternentod

 

An den Flug durch das Tor konnte sich Perry Rhodan ab dem Moment nicht mehr erinnern, an dem er beendet war. War es denn ein Durchflug gewesen oder eher eine zeitverlustfreie interdimensionale Raum-Zeit-Versetzung?

Der Stoß, der die VINDICA traf, kaum dass er seine Umgebung wieder wahrnahm, riss ihn von seinem Sessel und hätte ihn gegen die Decke der Zentrale geschmettert. Doch die Sicherheitsautomatik sprang an und legte ein graduell stärker werdendes Fesselfeld um ihn. Bevor es Rhodan fixierte, bremste es ihn und verhinderte ein Schleudertrauma.

Seine Navigationshologramme waren bei der Passage durch das Tor erloschen und bauten sich wieder auf, doch das larische Raumschiff verfügte über keinerlei Datenmaterial über das Einsteinuniversum. Also zeigten die Holos abgesehen von den bordinternen Statusinformationen etwa zum Antriebssystem nichts Sinnvolles an. Weitere Stöße erfolgten nicht; offenbar hatte der Andruckabsorber der VINDICA die Kontrolle zurückerlangt.

Im großen Außenbeobachtungshologramm erschien eine grell strahlende Ellipse.

»Ich orte einen rotierenden Neutronenstern«, meldete Thora Rhodan da Zoltral, »umgeben von einer ausgedehnten Gaswolke, Entfernung eins Komma zwei sechs Millionen Kilometer. Unsere Formenergiehülle kompensiert seine Gravitationswirkung teilweise, aber wir werden angezogen. Rotationsperiode des Neutronensterns ... Nein, das ist unmöglich.«

»Was?«, fragte Rhodan angespannt. Er schaltete den Antrieb auf volle Beschleunigung mit einem Vektor, der vom Zentrum des Neutronensterns fortwies.

Rund hunderttausend Kilometer pro Sekunde betrug allein die Fluchtgeschwindigkeit an der Oberfläche eines Neutronensterns – in etwa genauso viel, wie sie benötigten, um eine Transition einzuleiten. Sofern unter diesen Bedingungen eine Transition überhaupt möglich war. Aber sie mussten diese Geschwindigkeit erreichen.

Hoffentlich klappte es. Sosehr er sich mit der Steuerung der VINDICA vertraut zu machen versucht hatte, Rhodan hatte keine Erfahrung damit, mit einem larischen SVE-Raumschiff aus der unmittelbaren Nähe eines Neutronensterns zu transitieren.

Wieso sehen wir im Holo eine Ellipse?, rätselte er. Die Sterne rings um den Pulsar wirkten ebenfalls verschmiert.

»Moment noch«, bat Thora. »Ich überprüfe die Messungen.«

»Dad!«, rief Nathalie Rhodan da Zoltral. »Die Schutzsysteme der VINDICA lassen es uns noch nicht spüren, aber wir sind hier in einer Hölle aus Hyperenergie. Ohne die Formenergiehülle würde es uns zermalmen wie ein Reiskorn in einer Kugelmühle.«

»Ich habe es mehrfach überprüft«, sagte Thora. »Meinen Instrumenten zufolge beträgt die Rotationsfrequenz mehrere Millionen Umdrehungen pro Sekunde.«

Sie hatte recht. Das war unmöglich. Die üblichen Rotationsfrequenzen für Neutronensterne lagen viel niedriger, die höchste bekannte um die achthundert Hertz. Oberhalb von tausend oder tausendfünfhundert Hertz wurde ein Neutronenstern durch die resultierenden Zentrifugalkräfte zerrissen. Das bedeutete, dass die abnorme Hyperenergie, von der Nathalie gesprochen hatte, vermutlich das Einzige war, was den Neutronenstern noch zusammenhielt.

Schon ein normaler Pulsar mit einer Rotationsfrequenz von wenigen Hertz verzerrte die Raum-Zeit. Was tat dann erst dieses ... Ding?

»Das ist der Vela-Pulsar!«, rief Gucky. »Ich erkenne einige der umliegenden Sterncharakteristika und Konstellationen eindeutig wieder. Aber ... wie lange ist das noch der Vela-Pulsar?«

»Die externen fünfdimensionalen Einflüsse belasten unsere Formenergiehülle und die restlichen Bordsysteme extrem«, warnte Nathalie. »Wir müssen hier weg, bevor die ersten kritischen Aggregate versagen und eine Transition unmöglich wird.«

Rhodan erschien es seltsam unwirklich, dass von den Gewalten, die außerhalb des SVE-Rumpfs tobten, im Innern der VINDICA so gut wie gar nichts zu spüren war. Die Messwerte in seinen Holoanzeigen sprachen allerdings Bände.

»Das liegt an den physikalischen Unterschieden zwischen Granulon und Einsteinraum«, sagte er. »Das hier deutlich höhere Quantenflimmern beeinträchtigt die VINDICA, die ein Erzeugnis des Prä-Universums ist. Sie wird durch unser Universum gewissermaßen abgebaut ...«

»So wie die IRONCLAD im Nakkengranulon«, begriff Gucky. »Wir müssen hier schnell raus!«

Im nächsten Moment sank die Beschleunigung der VINDICA fast schlagartig auf die Hälfte. In einer rechnerisch simulierten Außendarstellung war der SVE-Raumer mit flammender Energiehülle zu sehen, die eine lange, auf den Neutronenstern gerichtete Strahlungsfahne hinter sich zurückließ.

»Die Formenergiehülle baut sich immer weiter ab.« Rhodan hatte Nathalies Stimme selten so grell vernommen. »Wenn wir sie verlieren ... ist es aus.«

»Unsere Beschleunigung sinkt konstant«, sagte Rhodan.

»Weil die SVE-Hülle und die Leistungsfähigkeit der anderen Bordaggregate schwinden«, analysierte Nathalie.

»Das Ganze schaukelt sich wechselseitig hoch«, meinte Gucky. »Oder eher runter ...«

»Hat jemand eine Idee?«, fragte Rhodan.

 

Er bekam keine Antwort, bemerkte aber etwas neben sich. Eine schwarze, schattenhafte Gestalt.

Eidolon!

Die Manifestation der unheilvollen Emotionen und Gedanken von Aveline Celestaris stand in Rhodans Nähe, hob beide Fäuste und schlug damit auf eine unbesetzte Arbeitsstation ein. Die Konsole verging unter dem Anprall. Sie zerbarst nicht, sondern umgab sich mit einem flimmernden Saum und löste sich dort auf, wo Eidolon sie berührt hatte. Eine tiefe Bresche war bereits in dem Kontrollpult entstanden und dehnte sich langsam, aber stetig weiter aus.

Rhodan fuhr zu Celestaris herum. Die Umbrakinetin, die die Station neben Nathalie besetzt hatte, war von ihrem Sitz gerutscht, auf Hände und Knie gegangen. Sie ließ den Kopf hängen, würgte trocken. Zuletzt war es ihr sehr zuverlässig gelungen, die Wolkenkreatur, die in ihr lebte, im Zaum zu halten und zu lenken. Womöglich hatte sie diese Fähigkeit wieder eingebüßt.

Eidolon riss einen Sessel hoch, und das Möbel verschwand in einer diffusen Leuchterscheinung, als die Schattengestalt es über den Kopf hob. Eidolon stapfte zur Zentralewand, hob wieder beide Arme mit zusammengelegten Fäusten und prügelte darauf ein.

Ein Segment der Wand löste sich auf. Auch wenn es den Anschein hatte, als bestünden die Kernzelle des Raumschiffs und Innenausstattung aus grauem Metall, handelte es sich großteils um Formenergie, eine komplexe, semistabile Materieprojektion auf der Basis von Hyperfeldgeneratoren. Sie war flexibel, rekonfigurierbar und gegen konventionelle Gewalt nahezu immun – aber sie folgte Regeln und wurde nur durch Programmierung, Intention und Strukturfelder gestaltet und solidifiziert.

»Er zerlegt nicht die Formenergie, Dad«, flüsterte Nathalie und hatte die Augen bereits wieder auf ihre Status- und Steuerhologramme gerichtet, während die Wände der Zentrale immer heftiger flackerten. »Er greift ihre Bedeutung an.«

»Was meinst du damit?«, fragte Rhodan.

»Formenergie existiert nur, weil wir ihr eine Struktur geben. Eidolon ... entzieht ihr den Sinn. Als würde er nicht auf das Haus einprügeln, sondern auf die Idee, dass es überhaupt ein Haus gibt.«

»Du meinst ... er überschreibt ihre Strukturierung?«

»Wie ein Computervirus, der einen Programmcode manipuliert, ohne die Hardware zu beeinträchtigen.«

»Ein Vorschlaghammer kann eine Holztür zerschlagen«, sagte Gucky. »Eidolon hingegen löscht einfach den Bauplan der Tür aus dem Universum.«

»Also beschleunigt er sogar, was der Einsteinraum sowieso anrichtet«, sagte Rhodan. »Was hat er vor? Versucht er, das Schiff zu verlassen?«

»Nicht zwingend«, antwortete Thora. »Schwer zu sagen. Er läuft Amok, kreuz und quer. Jedes Element, das er aus der Realität tilgt, beeinträchtigt die Stabilität der VINDICA, und zwar in überproportionalem Maße. Das heißt ...«

»Das heißt, er muss sie gar nicht komplett zertrümmern, damit sie rings um uns auseinanderbricht«, sagte Gucky. »Oder vergeht, sich auflöst. Was auch immer.«

»Richtig.« Nathalie sah alle ernst an. »Wir müssen raus aus dem Schiff.«

»Wie denn?«, fragte Thora. »SVE-Raumer haben meist keine Rettungskapseln und keine Beiboote, sondern generieren sie jeweils erst bei Bedarf. Und mit einem Glühwürmchen wollen wir in dieser Energiehölle da draußen sowieso nicht unterwegs sein.«

»Selbst ein auf klassische Weise strukturell verstärktes Raumfahrzeug würde uns nicht viel helfen«, sagte Rhodan. »Denkt nur daran, wie schnell es die IRONCLAD zerrissen hat.«

»Kannst du Eidolon irgendwie wieder einfangen, Aveline?«, fragte Thora. »Aveline?« Sie eilte zu der Umbrakinetin, die am Boden zusammengesackt war. Der Boden unter Aveline Celestaris war durchscheinend geworden.

 

Rhodan versuchte weiter, das SVE-Schiff vom Pulsar wegzusteuern. Die Schubkraft des Unterlichttriebwerks war jedoch auf erbärmliche fünfzehn Kilometer pro Sekundenquadrat gesunken, knapp ausreichend, um sich weiter von dem Neutronenstern zu entfernen, aber nicht genug, um auf Transitionsgeschwindigkeit zu kommen, bevor die Formenergiehülle sich final in nichts auflöste.

»Helme schließen!«, befahl er.

Sie trugen bereits ihre Raumanzüge, da sie aus dem Flug der IRONCLAD gewusst hatten, was ihnen bevorstehen konnte. Aber als er nun diese Anweisung erteilte, hatte es etwas Endgültiges. Dass er quer durch den Rumpf des Raumers hindurch bereits Sterne sehen konnte, unterstrich diesen Eindruck nur.

»Wenn wir kein Schiff mehr haben, nutzen uns die Raumanzüge auch nichts«, sagte Gucky. Aber er schloss wie die anderen den Helm.

»Die Beschleunigung fällt weiter«, sagte Nathalie.

Täuschte sich Rhodan, oder war sie mit den Sohlen der Raumstiefel in die Decksfläche eingesunken?

Er selbst sank auch. Sein Sitz gab nach, und er sackte unvermittelt so tief in die Polster, dass er kaum noch die Kontrollen des Steuerpults erreichen konnte. Rhodan stand auf und bediente die Konsole nun im Stehen. Die interaktiven Hologramme vor ihm schienen länger standzuhalten als die anderen Komponenten des SVE-Raumers. Aber sobald die formenergetischen Projektoren ausfielen, würde es auch damit vorbei sein.

Seine Gedanken galten vor allem den Trägheitskompensatoren. Erzeugten die Gravitationsgeneratoren kein stabiles künstliches Bordschwerefeld mehr ...

Er hätte wohl nicht daran denken sollen. Die Beschleunigung fiel auf null, als eine Störung der Andruckabsorption gemeldet wurde. Dann erloschen die Hologramme seines Positronikpults.

Die VINDICA war steuerlos. Mit der letzten Restfahrt entfernte sie sich von dem Pulsar, dessen Schwerkraft sich nun auch an Bord bemerkbar zu machen begann.

Rhodan spürte, wie ihn eine unsichtbare Kraft aus der mittlerweile transparenten Decksfläche zog, in die er mit den Stiefelsohlen eingesunken war, und er stieg in die Luft einer Zentrale, deren Wände kaum noch zu erkennen waren. Ihn umgaben Sterne, und an ihnen sah er, dass er nicht in einer Mikroschwerkraft schwebte, sondern in Flugrichtung gegen die Wand getrieben wurde.

Thora versuchte, sich am schemenhaften Rest ihres Kontursessels festzuhalten, aber es zog sie ebenfalls an die Wand, genauso wie Gucky. Der Mausbiber teleportierte in die Mitte der Zentrale zurück, konnte sich dort einen Moment halten, dann geriet er erneut in Bewegung zur Wand, die dem Pulsar genau gegenüberlag.

»Ich muss mich telekinetisch abstützen, dann geht's«, sagte er. »Aber der Zug wird immer stärker. Was ist denn hier bloß los?«

Rhodan spürte, wie er immer fester an die unsichtbare Zentralewand gepresst wurde. »Beharrungskräfte«, sagte er. »Der Andruckabsorber stirbt langsam vor sich hin und kann äußere Einflüsse immer weniger kompensieren. Die Anziehungskraft des Vega-Pulsars will uns Richtung Neutronenstern zerren, und durch die abnorme Hyperenergie ringsum wirkt sie um ein Vielfaches stärker als erwartet. Wir driften währenddessen trägheitsbedingt in die Gegenrichtung.«

Die große Frage war nicht, ob sie starben. Offen war nur, ob zuerst die Beharrungskräfte sie töten würden, wenn der Andruckabsorber ganz ausfiel, oder die Strahlung, wenn die Formenergiehülle des SVE-Raumers samt dessen Inventar endgültig erlosch.

Der Druck der Wand, an die Rhodan gepresst wurde, verschwand. Luft entwich explosionsartig ins Vakuum des Alls. Trotzdem wurde Rhodan nicht mitgerissen. Gucky hatte blitzschnell reagiert. Mit seinen telekinetischen Kräften hielt er den Terraner, Thora, Nathalie und Celestaris fest.

Aber woran verankerte sich der Ilt eigentlich?

Die Frage war müßig. Im nächsten Moment erschien die Wand zwar wieder. Aber Rhodan wusste genau, dass sie sich jede Sekunde erneut verflüchtigen konnte, und dann vielleicht für immer.

 

Das war der Augenblick, in dem mitten zwischen ihnen die Gestalt im Raumanzug erschien.

Durch die transparente Helmscheibe erkannte Rhodan das Gesicht. »Ras! Ras Tschubai!«

Der hochgewachsene, schwarzhäutige Mann mit den kurzen, krausen Haaren nickte. Schweiß stand ihm auf der Stirn. »Perry.« Er wirkte erschöpft.

Ras Tschubai war wie Rhodan relativ unsterblich. Sie kannten einander schon seit gefühlten Ewigkeiten. Und wie Gucky verfügte der im Südsudan geborene Mutant über die Gabe der Teleportation. Rhodan konnte sich nicht mal ausmalen, welche Anstrengung es Tschubai gekostet haben musste, in die VINDICA zu teleportieren.

»Gucky«, wandte sich Tschubai atemlos an den Mausbiber, »du musst mir helfen. Wir haben nur eine einzige Chance.«

Wie hatte Tschubai überhaupt einen Teleportersprung in die Hyperhölle um den Vela-Pulsar zustande gebracht?

»Geht klar«, sagte Gucky.

Er fasste Rhodan und Celestaris, die ihm am nächsten waren, bei den Händen, Tschubai ergriff Thora und Nathalie.

Wieder fluktuierten die Zentralebegrenzungen und lösten sich auf. Diesmal blieben sie hinter den Überresten des SVE-Raumers zurück und trieben im freien Raum. Rhodans Raumanzug erhitzte sich schlagartig.

Die Hyperhölle verschwand.

 

Im nächsten Moment stand Rhodan in einer Umgebung, die ihm sehr bekannt vorkam. Sofort überfiel ihn Erleichterung.

Er war in der Zentrale eines terranischen Raumschiffs. Arbeitsstationen reihten sich in weiten Bögen, im primären Außenbeobachtungshologramm tobte der Vela-Pulsar.

Mehrere Personen traten auf sie zu. Rhodan hatte keinen Blick für sie. Wichtig war nur der Mann, der ihn – sie alle – gerettet hatte. Tschubais Gesicht war grau, als er den Raumanzughelm öffnete.

Rhodan tat es ihm gleich. »Wie hast du diese Teleportation nur geschafft?«

»Ich bin nicht teleportiert – ich bin getunnelt. Entlang unserer eigenen Spuren. Das Lakeside-Team nennt das Ganze Echo Trace. Das ist ... wie auf einem brennenden Seil zu tanzen, das es eigentlich gar nicht gibt.«

Gucky geriet ins Torkeln. Thora eilte an seine Seite. Wie Rhodan selbst schien die Teleportation ihr nicht zugesetzt zu haben. Anders als bei den Mutanten.

Auch Celestaris taumelte und musste sich an einem freien Kontursitz festhalten, in den sie sich sinken ließ. Rhodan stützte Tschubai, der ebenfalls den Boden unter den Füßen zu verlieren schien.

»Ein experimentelles System«, fuhr der Teleporter leise fort. »Gibt es nur hier.«

Er sank in sich zusammen, nicht bewusstlos, aber unverkennbar über die Grenzen des Erträglichen hinaus erschöpft.

»Ein technischer Kniff, der auch funktioniert, wo klassische Teleportation wegen Hypersturm, Dissonanz oder physikalischen Interferenzen unmöglich ist«, sagte eine tiefe und Rhodan überaus vertraute Stimme. »Extrem kräftezehrend und nur für erfahrene Teleporter empfehlenswert. Im Fachchinesisch spricht man vom Prinzip der Simultanen Strukturpfadkopplung. Die TERRANIA II ist derzeit das einzige Schiff, das diese Technik an Bord hat. Hallo, Perry.«

Rhodan sah auf. Der untersetzte Mann hatte ein sommersprossiges Gesicht mit auffälligen blauen Augen unter dem roten Bürstenhaarschnitt.

»Reg«, sagte Rhodan wie vom Donner gerührt. »Wie ... lange?«

»Du lässt nach, mein Lieber. Nur viereinhalb Jahre diesmal.« Reginald Bull trat endgültig auf Rhodan zu, reichte ihm die rechte Hand, und als Rhodan sie ergriff, umarmte er den alten Freund. »Gut, dich wiederzuhaben.«

»Welches Datum haben wir?«

»26. Februar 2467«, antwortete Bull. Er wollte sich Thora Rhodan da Zoltral, Nathalie Rhodan da Zoltral, Gucky und Aveline Celestaris zuwenden.

»Verzeihen Sie, Protektor Bull«, sagte Cart Rudo, der Kommandant der TERRANIA II. Rhodan erkannte ihn sofort wieder. »Könnten wir die Willkommensparty auf später verschieben? Wir sollten zusehen, dass wir von hier wegkommen.« Er wies zum Panoramaholo.

Vela war zu einer Scheibe geworden, die greller strahlte als Dutzende Blauer Überriesen.

Bull führte sie zu Zusatzsitzen an der Peripherie der Hauptzentrale und sorgte dafür, dass sich alle setzten und anschnallten.

»Das Hyperzittern interessiert sich nicht für Andruckabsorber«, sagte er.

Wie aufs Stichwort wurden sie heftig hin und her geschüttelt.

»Wir versuchen zu kompensieren«, meldete eine Stimme aus dem Bordkommunikationssystem, vermutlich der Leitende Ingenieur in der Technischen Nebenzentrale.

Rhodans Blick klebte am großen Außenbeobachtungsholo. Der Pulsar wurde immer stärker zu einer flachen Scheibe verzerrt – und zerfaserte an den Rändern. Vela stirbt!, dachte er.

Der Pulsar ging nicht leise, nicht in Würde, sondern mit der Wut eines kosmischen Gottes, der sich seiner Ketten entledigte.

Ein unfassbar greller Lichtimpuls schoss aus der zerberstenden Sternscheibe ins All – die Holopositronik dämpfte die Lichtintensität, doch an den eingeblendeten Daten las Rhodan, dass sie draußen im All in diesem Moment getötet worden wären.

»Wenn das Licht in tausend Jahren die Erde erreicht, gibt das ein hübsches Spektakel am Nachthimmel«, sagte Reginald Bull. »Sehen wir zu, dass wir früher wieder daheim sind.«

In der normaloptischen Darstellung trat das eigentliche Wesen des Energieausbruchs gar nicht zutage. Die Hyperenergien zerfetzten die Raum-Zeit, und an der vormaligen Position des Pulsars herrschten nun Verhältnisse, die von den Messinstrumenten nur teilweise erfasst und von automatischen Systemen nicht mehr analysiert werden konnten.

Vela explodierte nicht – der Pulsar riss sich selbst aus der Realität.

Der Bruch, wie Perry Rhodan das Phänomen bei sich nannte, breitete sich mit rasanter Geschwindigkeit aus, während die TERRANIA II mit Maximalschub beschleunigte. Der aber nicht ausreichen würde, um sie rechtzeitig auf halbe Lichtgeschwindigkeit zu bringen.

Ringsum kollabierten Feldlinien. Magnetwirbel zuckten Funken schlagend über Dimensionshäute. Die Raum-Zeit krümmte sich wie ein Stück Pergament, das man über eine Flamme hielt.

Aveline Celestaris stand wacklig, aber auf eigenen Beinen vor dem Panoramahologramm und starrte hinein, als hoffte sie, etwas zu entdecken – etwas, das sie verloren hatte.

»Nottransition!«, ordnete Kommandant Cart Rudo an. »Hoffen wir das Beste.«


28.

Spätfolgen

 

Thora Rhodan da Zoltral freute sich, wie ungezwungen Perry Rhodan und Reginald Bull miteinander umgehen konnten.

Rhodans wiederholt lange, wenn auch unfreiwillige Abwesenheiten hatten in der Vergangenheit zu Spannungen zwischen den beiden Freunden geführt. Diesmal jedoch war davon nicht das geringste Anzeichen zu bemerken.

Reginald Bull ist chronologisch der älteste lebende Mensch, merkte ihr Extrasinn an. Seit der Stress bei der Konzeption der Hyperdim-Vakuole vorbei war, hatte der Logiksektor sein kindliches Verhalten weitestgehend wieder abgelegt. Man sollte daher erwarten können, dass er mittlerweile ein wenig emotionale Festigung erlangt hat.

Im freien Fall durchquerte die TERRANIA II ein unbewohntes Sonnensystem mit sechs Planeten, die einen orangefarbenen K4-Stern umkreisten. Die Nottransition hatte dem Hyperantrieb zugesetzt, und die Technische Abteilung war mit Hochdruck dabei, das Sprungtriebwerk wieder regulär betriebsbereit zu machen.

Ras Tschubai und Aveline Celestaris schliefen. Auch Nathalie Rhodan da Zoltral hatte sich in ihre Kabine zurückgezogen. Thora, Rhodan und Gucky hingegen saßen mit Bull in einem Besprechungsraum. Der Mausbiber war allerdings eher körperlich anwesend. Ihm schien es nur darum zu gehen, wieder in der Nähe seines alten Freunds Reg zu sein.

Sie hatten sich kurz ausgetauscht. Bull hatte nach Rhodans Schilderungen der larischen Machtmittel und vor allem der SVE-Raumer nur angemerkt, dass man dergleichen vielleicht demnächst gut brauchen könnte. Zu ihrem Erstaunen hatten sie daraufhin erfahren, dass Tesserakte der Posbis seit Kurzem friedliche Raumschiffe angriffen und danach fragten, ob sie »neues Leben« seien.

»Schade, dass sich eure VINDICA komplett aufgelöst hat«, äußerte Bull. »Habt ihr wenigstens Datenbestände zur Technik dieser Kampfschiffe retten können?«

Rhodan schüttelte den Kopf. »Nichts Grundlegendes, fürchte ich. Nathalie hat vielleicht etwas zu erzählen – falls sie dazu bereit ist. Ich bin froh, dass ich sie wiederhabe, aber ich werde einfach nicht schlau aus ihr, Reg.«

»Das werden wir beide nicht«, warf Thora ein.

»Unsterbliche und ihre Töchter!« Reginald Bull lachte leise auf; es klang nicht sonderlich heiter. »Übrigens – das mit den Hyperkokons wussten wir schon.«

Ihr Mann ließ sich durch den abrupten Themenwechsel nicht aus dem Konzept bringen. »Wie das?«

»Leyden hat sich in den zurückliegenden Jahren intensiv mit Vela beschäftigt.«

»Eric Leyden?«, staunte Rhodan

Der Körper dieses begnadeten, aber im Umgang schwierigen Hyperphysikers war seit Jahrhunderten in Stasis in einem sogenannten Kreellblock eingeschlossen. Sein Verstand indes war nach wie vor höchst agil.

»Und was sagt er?«, fragte Thora.

»Fragen wir ihn doch selbst.« Bull drückte einige Sensorfelder, die im Konferenztisch vor seinem Sessel integriert waren.

Ein Hyperfunkhologramm öffnete sich. Darin waren Kopf und Oberkörper eines jungen Manns mit glatten, völlig zerzausten, blonden Haaren zu sehen.

»Hallo, Protektor Bull«, sagte Eric Leyden. Er begrüßte Thora, Rhodan und Gucky, als hätten sie einander erst am Vortag zuletzt gesehen.

»Sie haben ganz recht, ich hatte Vela die vergangenen Jahre intensiv im Fokus – seit wir erste Unstetigkeiten im Pulsarprofil registriert haben. Was wir lange für natürliche Magnetfeldinstabilitäten gehalten hatten«, fuhr Leyden fort, »entpuppte sich als Folge hyperenergetischer Interferenzen. Kurz und arg simplifiziert ausgedrückt: Dem Neutronenstern hyperenergetisch überlagert sind – oder besser waren – sieben Hyperkokons, stabilisiert in einer eng gefalteten Dissonanzzone der fünften Dimension – durch eine Technik, die der unseren um mindestens mehrere Jahrtausende voraus ist. Sechs davon sind noch intakt. Der siebte ... wurde offenbar vor ein paar Jahren destabilisiert.«

»Richtig, das haben wohl wir ausgelöst«, bestätigte Rhodan. »Oder genauer gesagt: Ich war es.«

»Wie dem auch sei, die Kokons fungieren als Ankerstrukturen für eine übergeordnete Hyperfeldmatrix«, fuhr Leyden unbeeindruckt fort. »Ich habe von Anfang an vermutet, dass sie nicht nur etwas verbergen, sondern aktiv ein höherdimensionales Phänomen isolieren – etwas, das nicht in unsere Raum-Zeit gehört. Und wie ich nun höre, hatte ich recht.« Sein nüchterner Tonfall konnte eine tiefgreifende Genugtuung nicht verbergen.

Rhodan stöhnte dumpf.

Aha, Leydens dozierende Art geht auch ihm noch immer gegen den Strich, dachte Thora.

»Wenn mich nicht alles täuscht«, sprach Leyden weiter, »haben die Geschehnisse der vergangenen Tage – vor allem aber die Rückkehr von Ihnen und Ihren Begleitern in den Einsteinraum – besagte Hyperfeldmatrix empfindlich gestört. Ich bin deshalb sehr sicher, dass die Granulone erst mal isoliert sind. Transfers zwischen den Kontinuen sind nicht mehr möglich. Für wie lange? Das weiß ich nicht, aber ich werde natürlich weiterforschen.«

Rhodan stöhnte erneut, lauter. Thora drehte den Kopf zu ihm. Bull sah ihn stirnrunzelnd an.

Rhodan rutschte von seinem Sessel. Thora konnte ihn gerade noch abfangen, bevor er auf den Boden prallte.

»Medizinischer Notfall im Besprechungsraum A«, rief Reginald Bull in sein Multifunktionsarmband. »Schicken Sie sofort Medoroboter hierher!«

Gucky riss den Kopf hoch und musterte Rhodan. Thora Rhodan da Zoltral war klar, dass der Ilt ihn telepathisch sondierte.

»Er ... Er ist bewusstlos«, flüsterte Gucky. »Nein ... das ist eher ... ein Koma. Und da ist ... noch etwas anderes ...«

»Mein Name ist Dramoth«, sagte Perry Rhodan. Er sprach mit einer monotonen Stimme, wie in Trance. »Ich bin der letzte Zgmahkone. Und der Hüter eines uralten Wissens.«

 

ENDE

 

 

Perry Rhodan und seine Frau Thora haben im Hyperkokon der Laren ihre lange verschollene Tochter Nathalie wiedergefunden. Gemeinsam mit Gucky und Aveline Celestaris gelingt ihnen die Rückkehr ins Einsteinuniversum – doch sie bringen schlechte Nachrichten mit.

Sie haben erfahren, dass die Laren mit einer riesigen Streitmacht die Milchstraße erobern wollen, um nach Jahrzehntausenden aus dem Gefängnis ihres Granulons zu entkommen. Zwar hat die Führung des Konzils der Sieben den Militärmachthabern zunächst Einhalt geboten, aber wie der Konflikt ausgeht und welche Folgen das für die Menschen und anderen Zivilisationen der Galaxis hat, bleibt unklar.

Nach seiner Ankunft in der Heimat fällt Perry Rhodan zudem in ein rätselhaftes Koma. Er taucht ein in eine Zeit vor vielen Milliarden Jahren und wird Zeuge, wie sieben mächtige Völker den Untergang ihres sterbenden Universums überleben wollen – hierzu gründen sie das Konzil ...

Welche faszinierenden kosmischen Geheimnisse Rhodan erfährt und welche ergreifenden Schicksale er miterlebt, erzählt Rüdiger Schäfer in PERRY RHODAN NEO 369. Sein Abschlussroman der »Pulsar«-Staffel erscheint am 7. November 2025 und trägt den Titel:

 

DAS KONZIL
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PERRY RHODAN – die Serie

 

 

Was ist eigentlich PERRY RHODAN?

PERRY RHODAN ist die größte Science-Fiction-Serie der Welt: Seit 1961 erscheint jede Woche ein Heftroman. Alle diese Romane schildern eine Fortsetzungsgeschichte, die bis in die ferne Zukunft reicht.

Längst erscheint jeder Roman in gedruckter Form, aber auch als Hörbuch und als E-Book. Daneben gibt es gebundene Ausgaben, Taschenbücher, Sonderhefte, Comics, Hörbücher, Hörspiele und zahlreiche weitere Sammelartikel. Die Welt von PERRY RHODAN ist gigantisch, und in ihr finden sich zahlreiche Facetten.

 

Und was ist dann PERRY RHODAN NEO?

PERRY RHODAN NEO ist ein neuer Anfang für die PERRY RHODAN-Geschichte: Die Ideen und Vorstellungen, die 1961 brandaktuell waren, werden aufgegriffen und in eine andere Handlung verpackt, die im Jahr 2036 spielt. Der Mythos PERRY RHODAN wird somit im aktuellen Licht unserer Zeit auf neue Weise interpretiert.

Die besten deutschsprachigen Science-Fiction-Autoren arbeiten an diesem neuen Mythos – in ihren Romanen beginnt die Zukunft von vorn.

 

Wer ist eigentlich Perry Rhodan?

Perry Rhodan ist ein amerikanischer Astronaut. Mit seiner Rakete STARDUST startet er zum Mond; mit an Bord ist unter anderem sein bester Freund Reginald Bull. Die beiden werden auf dem Mond eine Begegnung haben, die nicht nur ihr Leben verändern wird, sondern das der gesamten Menschheit: Eine neue Epoche beginnt!

 

Wie funktioniert die PERRY RHODAN-Serie?

Seit 1961 haben Dutzende von Autoren das größte Science-Fiction-Universum der Welt geschaffen. Aktuell werden die Romane von einem elfköpfigen Autorenteam verfasst, das sich einmal im Jahr zu einer Autorenkonferenz trifft. Zwischendurch wird per E-Mail und Telefon diskutiert. Die vielen Ideen bündelt der Chefautor Ben Calvin Hary und entwickelt daraus die Exposés, welche die Autoren anschließend in die Handlung umsetzen.

Das gleiche gilt für PERRY RHODAN NEO: Die Chefautoren Rüdiger Schäfer und Rainer Schorm konzipieren die Handlung der einzelnen Romane, die dann von den jeweiligen Autoren verfasst werden. Dadurch werden Widersprüche vermieden, und dadurch bleibt das Universum von PERRY RHODAN NEO einheitlich.

Übrigens PERRY RHODAN gibt es auch in Form von Hörbüchern: www.einsamedien.de

 

Wo bekomme ich weitere Informationen?

Per Internet geht's am schnellsten: perry-rhodan.net liefert alles Wissenswerte.

Informationsmaterial als Download: »Die Welt des Perry Rhodan«

Ein kostenloses Infopaket* kann man hier anfordern:

Pabel-Moewig Verlag KG

PERRY RHODAN-Kommunikation

Niederwaldstr. 23/1

76437 Rastatt

Oder per E-Mail: info@perry-rhodan.net

Das große PERRY RHODAN-Lexikon online – die Perrypedia: www.perrypedia.de.

 

* Datenschutzhinweis: Ihre Daten werden von uns lediglich zur Zusendung des Infopakets verarbeitet. Eine weitergehende Nutzung zu Marketingzwecken bzw. eine Weitergabe an Dritte erfolgt nicht.
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